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Vorwort



Dieses Buch richtet sich an Menschen, die eine kritische Distanz zur Religion haben. Es soll helfen, den Unterschied von Beschriftung und Inhalt der Religionspropaganda zu erkennen. Es ist kein wissenschaftliches Werk, aber geschrieben von einem Autor, der lange Erfahrung und grosses Wissen als aktiver Atheist gesammelt hat. Das Buch zeigt offen die kaum zu übersehenden Widersprüche der Weltreligionen auf. Es zeigt die Absurditäten der Kreationisten, des katholischen Kompendiums des Katechismus, es zeigt den Anspruch der Zionisten auf das Land ihrer Väter, aber auch das Verständnis von Demokratie und Menschenrechten der Piusbrüder. Und es geht der Frage nach, ob die Ikone der Güte, die Friedensnobelpreisträgerin Mutter Theresa, wirklich so gütig war, ob der oft verwendete Spruch: „bist du Mutter Theresa?“ als ehrfurchtsvolle Bezeichnung für Menschen, die anderen helfen, wirklich zutrifft. Es zeigt auch, wie ultrareligiöse Juden, evangelikale Christen und verschiedenartige Muslime die Rechte und die Würde der Frauen immer mehr beschneiden und sie unterdrücken. Es zeigt auf, wie sich immer mehr Gläubige von ihrer „Mutter Kirche“ verabschieden, dafür aber ihr Heil in den Armen obskurer esoterischer Zirkel suchen. Es entzaubert auch die Mythen des einen, alleinigen Gottes für alle Menschen, wie auch das Leben und Wirken des Jesus von Nazareth. Und es zeigt ebenfalls auf, wie der Faktor Angst immer noch die entscheidende Rolle spielt im Orchester der Religionsführer für das Einfangen von Opfern.


In diesem Buch gibt es auch Spekulationen, denn auch mir ist es nicht möglich, etwas nicht Beweisbares zu beweisen. Ich kann keine Historizität herstellen, wo keine Historizität zur Verfügung steht. Aber die Quellen sind vielfältig: Bücher, Filme, und heute unerlässlich, das Internet. Aber auch Podien, die ich als Präsident der Freidenkervereinigung Winterthur führe und geführt habe sind eine Grundlage, dort wo ich mit Strengreligiösen der verschiedensten Art in Kontakt und zum Austausch von Wissen und Glauben gekommen bin. Nicht zu vergessen die Gläubigen, die mich auf den „rechten“ Weg bringen wollten, die mir aufzeigen wollten, wie schrecklich falsch ich mit meinem Unglauben lebe.


Im Buch kommen immer wieder Fremdtexte vor, diese sind kursiv gehalten, es sind zumeist Bibelzitate, die zeigen sollen, dass die Bibel nicht das Buch des Verzeihens, des Toleranten ist. Im Gegenteil, wie es über weite Phasen knöcheltief im Blut watet. Es sind auch Texte von Religionsgruppierungen, die radikale Glaubensvorstellungen vertreten. Es geht darum aufzuzeigen: wir wollen nicht der Oma ihren Glauben an den lieben Gott nehmen, aber es soll helfen aufzuzeigen, wie viele unterdrückende und menschenverachtende Fanatiker heute noch ihr Unwesen treiben, und diese wollen wir ans Tageslicht ziehen. Das Buch will aufzeigen, Religion und Esoterik ist nicht einfach nur harmlos. Auch der einseitige Fokus Richtung Islam ist falsch, es geht nicht darum, diesen zu beschönigen, sondern zu zeigen, dass die grösste Blutspur immer noch das Christentum hinter sich her zieht, gefolgt mit respektablem Abstand vom Islam, und nur eine ganz kleine Spur hinterlässt das Judentum, nicht weil es besser wäre, aber seine schiere Grösse von nur etwa 15 Millionen liess mehr kaum zu. Es ist ganz wichtig: die überwiegende Mehrheit von Christen, Moslems und Juden sind normale und anständige Menschen, es ist bei jeder Religion eine Minderheit mit fanatischen Ansprüchen, die aber entsprechend laut und aggressiv auftritt und so den Anschein erweckt, sie würde für die Mehrheit sprechen. Im Gegenteil, die harmlose Mehrheit leidet unter den Strenggläubigen, die nicht zuletzt über ihre Sozialkontrolle versuchen, Druck auf die Moderaten ausüben, sich ihnen oder mindestens ihren obskuren Ideen anzuschliessen. Es soll uns auch bewusst machen, dass unsere gelebte Toleranz gegenüber der Intoleranz uns mitschuldig macht an der Unterdrückung von Schwächeren, insbesondere der Frauen.





Das Alte- und das Neue Testament – von Inquisition und Hexenverfolgung



Gläubige wie auch Kleriker werden nicht müde, uns weiss zu machen, dass das Neue Testament das Buch der Versöhnung, der Güte und Barmherzigkeit sei.


Sie präsentieren uns einen Jesus der für alle nur Vorbild sein kann. Jesus als Vorbild, das Neue Testament als humanistisches, als Frieden stiftendes Werk, eine Notwenigkeit, nicht zuletzt auch für unsere Jugend? So beschreiben Gläubige einen Jesus, der voller Güte und Gnade ist. Vom beiderseitigen Wangen hinhalten, bis zum: liebe deinen Nächsten wie dich selbst.


Dennoch ist die Bibel insgesamt eine spannende Geschichte. Einerseits, weil es vermutlich das am meisten überschätzte Buch der Weltliteratur ist und weil hartnäckig behauptet wird, die Bibel sei eine wertvolle Lektüre, sie vermittle Orientierung und Sinnhaftigkeit. Dem ist überhaupt nicht so, im Gegenteil, es ist nicht vorstellbar, dass es ein Werk gibt, das radikaler und blutrünstiger sein kann. Warum denn die unablässige Behauptung.


Die Gläubigen bestehen darauf, über ein allumfassendes Wissen zu verfügen. Sie wollen nicht nur wissen, dass Gott existiert und dass er den ganzen Laden schuf und beaufsichtigte, sondern auch, was „er“ von uns verlangt – von der Ernährung über religiösen Riten bis hin zur Sexualmoral.


Christopheer Hitchens amerikanischer Autor.


So konnte der damalige schweizerische Bundespräsident Rudolf Merz in seinem Interview zum Nationalfeiertag am 1. August 2009 voller Inbrunst erzählen, er würde nie ohne die Bibel eine Reise unternehmen und ganz wichtig, er würde seine Kraft, seine Orientierung aus dem Alten wie Neuen Testament schöpfen. Wie kann es sein, dass so viele Menschen sich auf dieses Werk und seine hohe Qualität berufen? Ganz einfach, weil die Allermeisten, die dieses Buch so sehr loben, es noch nie, oder nur bruchstückhaft gelesen haben. Die Bibel ist ein Relikt aus einer anderen Zeit, im Zeitfenster von damals betrachtet, mag besonders das Alte Testament ein wenig an Schrecken verlieren, weil das Verhältnis zum Leben gegenüber heute, wie auch zum Tod ein völlig anderes war. Aber wenn sich orthodoxe Juden, Evangelikaie, Piusbrüder, Salafisten und was sich sonst noch an radikal Gläubigen Gotteskriegern sich eben auf den Wortlaut der fünf Bücher Mose, das Alte und das Neue Testament und den Koran berufen, muss man sich nicht wundern, wenn Frauen- und Menschenverachtendes dabei herauskommt. Das ist das eine. Dass dieselben Ultra-Gläubigen aber das Paradoxon schaffen, an einer über zweitausend Jahre alten Geschichte festzuhalten, dabei alle wissenschaftlichen Erkenntnisse leugnen, gleichzeitig aber mit Auto, Flugzeug reisen und dabei PC, Handy und all die anderen Errungenschaften moderner Wissenschaft und Forschung mit einer Selbstverständlichkeit nutzen ist das andere. Das ist nicht nur absurd, sondern im höchsten Masse lächerlich.


Die Mehrheit stellt sich einen ganz privaten Strauss an Glaubenssätzen zusammen, pickt sich sozusagen die auch für den modernen Menschen gerade noch vertretbar erscheinenden Rosinen aus dem schweren Hefeteig des vor ihnen aufgetischten Religionszopfes heraus und glaubt, so auf der sicheren Seite, nicht im Verdacht altmodischer Frömmigkeit sondern eben vollkommen auf der Höhe der Zeit und nur ein bisschen gläubig zu sein. Ich behaupte, das ist ein fataler Irrtum. Es geht ebenso wenig. Ein bisschen gläubig zu sein, wie ein bisschen schwanger. Oder ein bisschen süchtig. Oder ein bisschen tot.


Helge Nyncke, deutscher Illustrator und Autor


Jesus Ja, Kirche nein, Jesus als aufrechtem, ehrlichem, gütigem Mann fliegen immer noch die Herzen zu. Er vertritt eine gute, ehrliche und gerechte Botschaft. Zu Recht?


Mehr dazu im Kapitel Jesus.


Das Alte- wie das Neue Testament werden als die entscheidenden Stützen für unsere Moral und Ethik dargestellt, denn für beides sei die Religionen Orientierungshilfe und moralische Instanz zugleich. Es helfe den Menschen den Halt zu geben den sie brauchen, um den richtigen Weg durch das Leben zu finden. Besonders Jesus wird als DIE moralische Instanzen, mindestens von Christen betrachtet. Es ist zwar richtig, dass den Landeskirchen immer mehr Menschen den Rücken kehren, aber an der Person Jesus halten selbst solche fest, die sich längst von den offiziellen Kirchenorganen loslösten. Ohne die beiden göttlichen Vermächtnisse, würde uns das Fundament für unserer westlichen Zivilisation und Kultur fehlen. Viele Gläubige, ebenso zu viele nicht Gläubige, unterstützen diese Ansicht, mit dem Argument, es könne ja sein, dass kein Gott existiere, aber die beiden Werke, die ihm zugeschrieben würden, seine doch eine grosse Lebenshilfe und Wegleitung für unser moralisches Handeln, es bilde dabei das Fundament unserer westlichen Zivilisation. Haben sie Recht? Betrachten wir dieses Fundament. Wenn wir die Defizite der vermeintlich göttlichen Offenbarung uns bewusst machen, fällt es leichter, sie als nur menschliche, leider sehr häufig als nur allzu menschliche und damit relativierbarer Schöpfung zu durchschauen. Tatsächlich liegen wenige Unwahrheiten so offensichtlich auf der Hand wie in den heiligen Schriften. Um diese zu erkennen, braucht es erst einmal die frühkindlich eingeprägte und tief sitzende eingepflanzte Denkhemmung zu überwinden. Dass hier der Mensch, vor sehr langer Zeit, im Fall der Bibel vor etwa zweitausend Jahren, beim Koran vor etwa tausendsechshundert Jahren seine eigene damalige psychische Verfassung mit ihren Vorzügen aber, auch ganz besonders mit ihren massivsten intellektuellen und ethischhumanitäreren Defiziten, in seinen Gott und seine Geschichten projizierten, scheint uns heute nicht mehr bewusst zu sein.


Der im Alten Testament beschriebene Gott ist erbarmungslos, gewalttätig, er erschlägt zu Tausenden Erstgeborene und lässt aus Zorn zwischendurch mal die gesamte Menschheit untergehen. Was soll an diesem Gott verehrungs- und anbetungswürdig sein?


Uwe Lehnert, deutscher Bildungsinformatiker


So steht die Frage im Raum, warum wir heute, mit dem heutigen Wissen, der heutigen humanistischen Weltanschauung dieses höchst defizitäre Werk hervorholen, um uns mit der damaligen Moral und Ethik auseinander zu setzen, die aus heutiger Sicht, eine schreckliche war. Wenn wir schon die Projektion von damals, in die heutige Welt übertragen wollen, dann bitte aber auch gleich konsequent. Nicht nur die damalige Sicht von Ethik, nein auch für alle, die über unsere heutigen wissenschaftlichen Erkenntnisse lästern und diese als mehrheitliches Teufelszeug abtun, diese sollten zukünftig auf dem Esel oder zu Fuss reisen, auf moderne Medizin, Handy, PC und was wir noch alles an neuzeitlichen Errungenschaften gibt verzichten. Uns aber auf der ethisch-humanistischen Seite an den vorherrschenden Grossreligionen zu orientieren, die aus entwicklungs- und moralgeschichtlichen Übergangsphänomenen stammen, die sowohl humanitär wie auch ethisch aus archaischen defizitären Zeiten und Vorstellungen entsprangen, mit einem gegenüber heute defizitären Wissen, dieses defizitäre, unmoralische lassen sie sich mit aller Phantasie nicht in die heutige Zeit transformieren.


Die von Christen so hoch gehaltene Nächstenliebe findet sich im Alten Testament nur an wenigen Stellen. Diese Nächstenliebe gilt nur für den eigenen Stamm (Religionszugehörigkeit). Wie weit diese Nächstenliebe geht, ist am besten daran zu erkennen, wenn bei einem Konflikt von beiden Seiten derselbe Gott angerufen wird, mitzuhelfen, den Gegner zu zerstören. Dass es sich nun aber um den Gott des Alten- und des Neuen Testament um zwei verschiedene Gottheiten handeln könnte, wird von Religionsvertretern und deren Wissenschaftler strickte verneint. Auch wenn die Unterschiede eklatant sind, lässt sich an dem einen und demselben Gott nichts deuteln, dass an Stelle von Vergewaltigung, Völkermord, Mord und Totschlag des Alten, die Forderung der Feindesliebe, im Neuen, zum Tenor wurde, wie es dieser Jesus von Nazareth in der Bergpredigt verkündet hat, ist unklar. Über das Warum kann man spekulieren. Ob die Jahrhunderte, die zwischen den Schriften des Alten zum Neuen Testament und ein damit verändertes Menschenbild ursächlich ist, kann nur spekuliert werden. Nicht spekuliert ist die Feststellung, dass das Christentum sehr schnell die Kriterien festlegte, wer zu den Guten und wer zu Bösen gehört.


Wer glaubt und getauft ist, soll selig werden, wer nicht glaubt der soll verdammt werden (Markus 16,16)


Auch im neuen Testament stehen Drohungen und Strafen weder in einem vernünftigen, noch gerechten Verhältnis zur Tat, oder besser vermeintlichen Tat.


Beispiele finden sich in Matthäus 7,19


Jeder Baum, der nicht gute Frucht bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. Deshalb, an ihren Früchten werdet ihr sie erkennen.


Weiter im Matthäus 5,22


Ich aber sage euch, dass jeder, der seinem Bruder zürnt, dem Gericht verfallen sein wird; wer aber zu seinem Bruder sagt: du Dummkopf dem Hohen Rat verfallen sein wird; wer aber sagt: Du Narr! Der Hölle des Feuers verfallen sein wird. Wenn du nun deine Gabe darbringst zu dem Altar und dich dort erinnerst, dass dein Bruder etwas gegen dich hat, so lass deine Gabe dort vor dem Altar und geh vorher hin, versöhne dich mit deinem Bruder, und dann komm und bring deine Gabe dar! Komm deinem Gegner schnell entgegen, während du mit ihm auf dem Weg bist! Damit nicht etwa der Gegner dich dem Richter überliefert und der Richter dich dem Diener übergeben und du ins Gefängnis geworfen wirst.


Wahrlich, ich sage dir: Du wirst nicht von dort herauskommen, bis du auch die letzte Münze bezahlt hast.


Auch hier könnten Seite um Seite mit vergleichbaren Bibelstellen gefüllt werden. Derselbe Jesus, der im diesseitigen Leben Barmherzigkeit verkündet, droht im Jenseits mit den schlimmsten Folterqualen und dies, auch für ganz banale Vergehen. Dem Bruder zürnen bedeutet schon in der Hölle zu schmoren. Ist es möglich, dass Gläubige diese Stellen einfach überlesen? Wer mit diesem Jesus aus dem neuen Testament eine Anleitung für ein ethisches Verhalten sucht, der sucht vergeblich. Auch die Jünger sind da keinen Deut besser. Paulus droht unverhohlen denen, die sich weigern den neuen Glauben anzunehmen.


Betrachten wir den Römer 1,18;


Denn es wird offenbart Gottes Zorn vom Himmel her über alle Gottlosigkeit und Ungerechtigkeit der Menschen, welche die Wahrheit durch Ungerechtigkeit niederhalten, weil das von Gott Erkennbare unter ihnen offenbar ist, denn Gott hat es ihnen offenbart.


Wer geglaubt hat, das Neue Testament würde besser in unsere Zeit passen, der muss enttäuscht werden. Oder was haben Geschichten wie sie in den Offenbarungen geschrieben stehen, mit unserer Zeit zu tun?


Offenbarung 8,7


Und der Engel posaunte: und es kam Hagel und Feuer, mit Blut vermischt, und wurde auf die Erde geworfen. Und der dritte Teil der Erde verbrannte, und der dritte Teil der Bäume verbrannte, und alles grüne Gras verbrannte. Und der zweite Engel posaunte: Und <etwas> wie ein großer feuerflammender Berg wurde ins Meer geworfen; und der dritte Teil des Meeres wurde zu Blut. Und es starb der dritte Teil der Geschöpfe im Meer, die Leben hatten, und der dritte Teil der Schiffe wurde zerstört. Und der dritte Engel posaunte: Und es fiel vom Himmel ein großer Stern, brennend wie eine Fackel, und er fiel auf den dritten Teil der Ströme und auf die Wasserquellen.


Es geht weiter mit Zitaten aus dem Buch der Güte und Barmherzigkeit.


So steht in der Offenbarung 9,4


Und in jenen Tagen werden die Menschen den Tod suchen und werden ihn nicht finden und werden zu sterben begehren, und der Tod flieht vor ihnen. Und die Gestalten der Heuschrecken waren gleich zum Kampf gerüsteten Pferden, und auf ihren Köpfen wie Siegeskränze gleich Gold und ihre Angesichter wie Menschenangesichter; und sie hatten Haare wie Frauenhaare, und ihre Zähne waren wie die von Löwen. Und sie hatten Panzer wie eiserne Panzer, und das Geräusch ihrer Flügel war wie das Geräusch von Wagen mit vielen Pferden, die in den Kampf laufen; und sie haben Schwänze gleich Skorpionen und Stacheln, und ihre Macht ist in ihren Schwänzen, den Menschen fünf Monate zu schaden.


Am Tag des Gerichts ist der Zorn und nicht mehr Güte und Barmherzigkeit. Hier nähern wir uns wieder sehr dem Alten Testament. Betrachten wir noch die Worte in der


Offenbarung 14,10


So wird auch er trinken vom Wein des Grimmes Gottes, der unvermischt im Kelch seines Zornes bereitet ist; und er wird mit Feuer und Schwefel gequält werden vor den heiligen Engeln und vor dem Lamm. Und der Rauch ihrer Qual steigt auf von Ewigkeit zu Ewigkeit und sie haben keine Ruhe Tag und Nacht, die das Tier und sein Bild anbeten, und wenn jemand das Malzeichen seines Namens annimmt. Hier ist das Ausharren der Heiligen, welche die Gebote Gottes und den Glauben Jesu bewahren.


Wie war das? Liebet eure Feinde, betrachten wir auch hier die Worte in der Bibel,


Matthäus 5, 44


Liebet eure Feinde, segnet die euch fluchen, tut wohl denen,


die euch hassen und bittet für die, welche euch beleidigen und


verfolgen.


Die Geschichte wird immer perverser und abartiger solche Zeilen gehören nicht in Kinderhände, oder wie sind solche Worte zu verstehen wie in der


Offenbarung 19,17


Und aus seinem Mund geht ein scharfes Schwert hervor, damit er mit ihm die Nationen schlage; und er wird sie hüten mit eisernem Stab, und er tritt die Kelter des Weines des Grimmes des Zornes Gottes, des Allmächtigen. Und er trägt auf seinem Gewand und an seiner Hüfte einen Namen geschrieben: König der Könige und Herr der Herren. Und ich sah einen Engel in der Sonne stehen, und er rief mit lauter Stimme und sprach zu allen Vögeln, die hoch oben am Himmel fliegen: Kommt her, versammelt euch zum großen Mahl Gottes, damit ihr Fleisch von Königen fresst und Fleisch von Obersten und Fleisch von Mächtigen und Fleisch von Pferden und von denen, die darauf sitzen, und Fleisch von allen, sowohl von Freien als auch Sklaven, sowohl von Kleinen als auch Großen! Und ich sah das Tier und die Könige der Erde und ihre Truppen versammelt, um mit dem, der auf dem Pferd saß, und mit seinen Truppen Krieg zu führen. Und es wurde ergriffen das Tier und der falsche Prophet — der mit ihm war und die Zeichen vor ihm tat, durch die er die verführte, die das Malzeichen des Tieres annahmen und sein Bild anbeteten —, lebendig wurden die zwei in den Feuersee geworfen, der mit Schwefel brennt. Und die Übrigen wurden getötet mit dem Schwert, das aus dem Mund dessen hervorging, der auf dem Pferd saß; und alle Vögel wurden von ihrem Fleisch gesättigt.


Da kann ich sogar Veganer verstehen, solch neurotischer Schwachsinn kann kein normaler Mensch verfassen. Wer da noch von einem ethischen Werk spricht der hat vorsichtig ausgesprochen jede Redlichkeit verloren. Das Buch mit mühsam hervor geklaubten Sätzen, die ein wenig Trost spenden, wie in den


Offenbarungen 7,16


Sie werden nicht mehr hungern, auch werden sie nicht mehr dürsten, noch wird die Sonne auf sie fallen noch irgendeine Glut; denn das Lamm, das in der Mitte des Thrones ist, wird sie hüten und sie leiten zu Wasserquellen des Lebens, und Gott wird jede Träne von ihren Augen abwischen.


Die ganzen restlichen Schreckenszeilen unter den Teppich zu kehren ist im höchsten Masse unredlich. Nur die schönen Worte, sei es bei Beerdigungen, Katastrophen oder wo immer es möglich ist, sie zu gebrauchen um den Mitmenschen Sand in die Augen zu streuen. Mit Zeilen wie in der


Offenbarung 21,1


Und ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde; denn der erste Himmel und die erste Erde waren vergangen, und das Meer ist nicht mehr. Und ich sah die heilige Stadt, das neue Jerusalem, aus dem Himmel von Gott herabkommen, bereitet wie eine für ihren Mann geschmückte Braut. Und ich hörte eine laute Stimme vom Thron her sagen: Siehe, das Zelt Gottes bei den Menschen! Und er wird bei ihnen wohnen und sie werden sein Volk sein, und Gott selbst wird bei ihnen sein, ihr Gott. Und er wird jede Träne von ihren Augen abwischen, und der Tod wird nicht mehr sein, noch Trauer noch Geschrei noch Schmerz wird mehr sein; denn das Erste ist vergangen.


Solche Sprüche sollen aufzeigen, wie viel besser das Neue gegenüber dem Alten Testament daherkommt. Im Alten lassen sich solche Verse vergeblich suchen. Nur wer denkt das war‘s nun, der irrt, das Neue lässt für Sadisten auch nichts offen, lesen wir die


Offenbarung 21,8


Aber den Feigen und Ungläubigen und mit Gräueln Befleckten und Mördern und Unzüchtigen und Zauberern und Götzendienern und allen Lügnern ist ihr Teil in dem See, der mit Feuer und Schwefel brennt; das ist der zweite Tod.


Solche Worte werdet ihr bei Predigten kaum jemals hören. Die Gottesvertreter auf Erden sind in einer äusserst ungemütlichen Lage, denn wer die Bibel zensuriert, kommt in Teufelsküche, lesen wir dazu die


Offenbarung 22,18


Ich bezeuge jedem, der die Worte der Weissagung dieses Buches hört: Wenn jemand zu diesen Dingen hinzufügt, so wird Gott ihm die Plagen hinzufügen, die in diesem Buch geschrieben sind und wenn jemand von den Worten des Buches dieser Weissagung wegnimmt, so wird Gott seinen Teil wegnehmen von dem Baum des Lebens und aus der heiligen Stadt, von denen in diesem Buch geschrieben ist.


Pech, alle Abartigkeiten müssen stehen bleiben. Ganz so schlimm ist es allerdings doch nicht, denn wer von den gläubigen Schäfchen liest dieses Buch wirklich. Es genügt doch es in den gefalteten Händen zu tragen und so zu tun als ob. Nun werden Berufsleugner der heiligen Zunft kommen und uns versuchen weis zu machen, dass diese Zeilen doch nur ein Ausrutscher des Johannes seien, sonst würden doch kaum so schlimme Dinge verkündet. Das mag sein, aber wer an diesen allmächtigen und allwissenden Gott glaubt, kann sich nicht davon stehlen. Jesus hätte Solches sicher nicht zugelassen, wenn aber Gott, Gottessohn in Personalunion derselbe ist, na, dann führen solche Worte in die eigenen Falle.


Dawkins hat in seinem Buch „Der Gotteswahn“ sicher zu recht geschrieben:


Die Bibel ist ein Regelwerk der Gruppenmoral mit Anweisung zum Völkermord, zur Versklavung anderer Gruppen und zur Weltherrschaft.


Wenn heute sogenannt aufgeklärte moderne Christen sich von den Gewaltphantasien der Bibel distanzieren und dabei laut betonen, der gütige Vater, Jesus stehe doch im Vordergrund, ist es einmal mehr unredlich. Wurden doch gerade die schlimmen Passagen immer wieder zur Rechtfertigung für Gräueltaten herangezogen, mit Millionen von Opfern im Namen der heiligen gütigen Kirche. Oft hört man auch die Ausrede, die hätten die Bibel wohl falsch verstanden, da kann ich nur sagen, nein, die haben nicht falsch verstanden, die haben die Passagen, die ihnen von Nutzen waren genau so vorgezogen, wie heute die Schönredner sich aus der Bibel ihre Passagen zu Nutze machen. Wie kann es sein, dass heute immer noch so viele Menschen uns die christlichen Grundwerte, die christliche Leitkultur und die christliche Moral verkaufen wollen. Ist das lapidar mit den Worten „denn sie wissen nicht was sie tun“ zu erklären? Es kann davon ausgegangen werden, dass die Autoren des neuen Testaments von der Wahrheit der christlichen Lehre überzeugt waren. Die meisten Geschichten wurden Jahrzehnte lang nur mündlich überliefert, bis sie den Weg zum geschriebenen Text fanden. Wir haben heute ein unendlich grösseres Wissen und dennoch glauben Millionen unerschütterlich, was sie in diesem Buch lesen.


Die Evangelien sind ein Sammelsurium von Handlungen, Reden, Taten von Begegnungen, die so als Mixtur zu den Evangelien zusammenwuchsen. Erst die Evangelisten schafften es, einen zusammenhängenden Text zu verfassen, der auch mehr oder weniger verstanden werden kann. Zur Annahme einer chronologischen Handlung besteht kein Grund. Wo sollen Legenden endstehen, wenn nicht in den Erzählungen? Das ist ohne Zweifel bei der Bibel nicht anders. Auch wurde sicher vieles parallel gehandhabt, Schriftliches festgehalten wie Mündliches weiter erzählt. Dabei kam es sicher auch zu gegenseitigem Ansporn, die Taten, noch phantastischer, noch bunter zu gestalten. So ist auch zu erklären warum die Legendenbildung über Jesus sich ins Absurde steigern und sich Geschichte so vergaloppieren konnte. So habe es Geschichten gegeben, bei denen Jesus schon als Kind Steine in Brot verwandelte. Oder aus Lehm Vögel formte und sie zum Leben erweckte. Als sich Nichtchristen im zweiten und dritten Jahrhundert lustig machten über solche Geschichten und diese Christenreligion, wurden die gröbsten Phantasien ausgesondert. Die Evangelisten komponierten und dichteten wild drauf los, so hat auch die Bergpredigt Jesu wie sie von Matthäus niedergeschrieben wurde niemals stattgefunden. Es muss angenommen werden, dass viele, wenn nicht sogar die meisten von den Evangelisten niedergeschriebenen Texte aus dem eigenen Empfinden, der eigenen Phantasie heraus endstanden sind. Auch wenn gewöhnliche Bibelleser die Bibel als Einheit verstehen, ändert das nichts an der Tatsache, dass es ein Flickenteppich von Geschichten und Phantasien ist, die auf keinen Fall als Einheit verstanden werden können. Auch die Stammbäume der Protagonisten sind ein Schmunzeln wert. Matthäus lässt seinen Stammbaum, 42 Generationen in die halbmythischen Vorzeiten bis zum Stammvater Abraham aufzeigen. Der angebliche Historiker Lukas, sogar 56 Generationen bis zu dem alttestamentarischen Adam. Auch bei dem Namen des Grossvaters Jesu, können sie sich nicht einig werden, von Jakob zu Lukas und von da zu Eli oder Josef bis David.


Wenn die Bibel und mein Verstand vom selben Schöpfer stammt, wessen Schuld ist es dann, dass sich Bibel und mein Verstand einfach nicht vertragen können?


Robert G. Ingersoll, amerikanischer Politiker


Wenn wir ein wenig belustigt auf die Geschichten schauen, die uns da im Alten- wie im Neuen Testament angeboten werden, das über das Wasserlaufen, die Speisung der Fünftausend, die jungfräuliche Geburt und was sonst noch an Absurditäten beschrieben sind, da bleibt vielleicht ein kleiner Trost, andere Konstrukte sind auch nicht besser. Im heillos überfüllten Irrgarten der asiatischen Götterwelten lassen sich die abenteuerlichsten Geschichten und Figuren bestaunen und bewundern. Haben sie schon von Hanuman, dem Prinz Rama, einer Reinkarnation von Gott Vishnu, gehört, der mit Hilfe einer Affenarmee seine von der Dämonenfürstin Ravana entführte Gattin Sita befreien konnte? Von Krishna, bei uns nicht ganz unbekannt, mit seinen 16‘000 Ehefrauen, den über dreitausend Unter- und Nebenkasten? Bei dem Sünder zwar nicht in Hölle kommen, dafür unablässig reinkarnieren und je nach Sündenkatalog, als Wurm, Schlange oder Schwein den ganzen Lebenszirkus erneut durchlaufen müssen. Auch im Islam kommt der auf seine Kosten, der es etwas blutiger haben will. In den fernöstlichen Geschichten von Yin und Yang Qi, der freien Fluss durch den Körper haben muss, damit wir gesund bleiben. Gut, bei uns glauben die Menschen auch, wenn sie Produkte von Nestle oder Danone verzehren, würden sie ewig jung bleiben. Oder das Prinzip Dao, welches das ganze Universum balanciert und Vermittler zwischen Liebe und Hass im höchsten gefühlten Mysterium ist. Auch die Asiaten kennen die Hölle, etwas komfortabler als wir, haben sie doch nicht weniger als deren sechsunddreissig und je nach Sünde besteht die Chance, in eine etwas moderate zu kommen.


Was halten Gläubige von diesen Beiden Büchern?


Nur ein Beispiel;


(http://www.was-christen-glauben.info/glaubwuerdigkeit-der-bibel/#1-3-das-neue-testament-ist-historisch-zuverlässig) Das Neue Testament gibt mit seinen vier Evangelien, der Apostelgeschichte und den Briefen die Zeit des mittleren 1. nachchristlichen Jahrhunderts historisch betrachtet zuverlässig wieder. Sie steht im Einklang mit anderen Quellen jüdischer und römischer Schriftsteller wie zum Beispiel dem Talmud, dem jüdischen Schriftsteller Flavius Josephus und den römischen Historikern Tacitus und Sueton. Geographische, kulturelle und gesellschaftliche Umstände, welche im Neuen Testament beschrieben oder auch nur erwähnt werden, wurden und werden immer wieder durch archäologische Funde eindrucksvoll bestätigt.


Ein Beispiel wäre hierzu der im Johannes-Evangelium (Joh. 9,7) genannte Teich Siloah in Jerusalem.


Im Sommer 2004 stieß man bei Arbeiten für eine neue Abwasserleitung auf einige Stufen, deren Alter auf 2400 Jahre geschätzt wird, und auf Überreste des Wasserreservoirs, in das zur Zeit Jesu die Wasser der Gihonquelle durch den Hiskia-Tunnel geleitet wurden. Dieser 525 Meter lange Tunnel wurde von Hiskia, dem König des Südreiches Juda, um etwa 700 v. Chr. erbaut und ist noch heute begehbar. Die Archäologie konnte anhand dieses Bauwerkes die Angaben des Alten Testaments eindrucksvoll bestätigen. Das schätzungsweise 2500 Quadratmeter große Wasserbecken des Siloah-Teiches diente den Einwohnern von Jerusalem zur Zeit Jesu als Wasserspeicher. Im Putz entdeckten die Archäologen eine Münze aus der Hasmonäerzeit, die etwa 50 Jahre vor Christi Geburt geprägt wurde. Die jüngste Münze im Schutt über den Wasserkanälen wird auf die Zeit kurz vor der Zerstörung Jerusalems durch die Römer im Jahre 70 n. Chr. datiert. „Im fünfzehnten Jahr der Regierung des Kaisers Tiberius, als Pontius Pilatus Statthalter von Judäa war und Herodes Vierfürst von Galiläa und sein Bruder Philippus Vierfürst von Ituräa und der Landschaft Trachonitis und Lysanias Vierfürst von Abilene unter dem Hohenpriester Hannas und Kaiphas geschah das Wort Gottes zu Johannes …“ (Lukas 3,1)


Überraschenderweise steht hier von zwei Hohepriestern. Hier handelt es sich nicht um einen Irrtum, sondern Lukas gibt einen historisch interessanten Sachverhalt wieder. Der amtierende Hohepriester zu jener Zeit war Kaiphas, doch Hannas hatte als bereits abgesetzter Hohepriester noch immer sehr großen Einfluss. Das bestätigt auch die Apostelgeschichte (Apostelgeschichte 4,6) und das Johannesevangelium, wo es heißt, dass Jesus nach seiner Gefangennahme nicht zum amtierenden Hohenpriester, sondern zuerst zu Hannas geführt wurde (Johannes 18,13). Aus dem Werk „Jüdischer Krieg“ des jüdischen Geschichtsschreibers Flavius Josephus erfahren wir die genaue zeitliche Abfolge der Hohenpriester. Sie stimmt mit dem Zeugnis des Neuen Testaments überein. Die Macht des Hohenpriesters Hannas lange über seine eigene Amtszeit hinaus wird von namhaften Theologen als historisch glaubwürdige Tatsache bestätigt wie z. B. F. F. Bruce, Professor of Biblical Criticism and Exegesis, University of Manchester.


Wer ab und zu mit Gläubigen über die Bibel diskutiert, dem wird immer wieder auffallen, dass diese eine Vermischung von Archäologie und Historizität machen. Wenn die Archäologen irgendwo auf Gemäuer stossen wie in der Bibel beschrieben steht, ist das gleich der endgültige Beweis für die historische Wahrheit der Bibel. Wenn ich einen Roman schreibe, eine bestehende Stadt als Vorlage verwende und anschliessend die Stadt in diesem Roman mit den wildesten Gestalten, Aliens oder was auch immer bevölkere, kann ich mich doch auch nicht darauf berufen, es sei alles Wahrheit, denn schliesslich gebe es die Stadt XY ja tatsächlich. Nur, was hat das mit den erdichteten Figuren in dieser Stadt zu tun? Anhänger der Bibel kommen aber sehr schnell mit Worten wie: alles in der Bibel ist historisch und glaubwürdige unumstössliche Wahrheit. Diese Wahrheit hat sehr kurze Beine, ich denke die laufen schon auf den Oberschenkeln.


Wir leben in einer Zeit der Ungleichzeitigkeit: Während wir technologisch im 21. Jahrhundert stehen, sind unsere Weltbilder noch von Jahrtausende alten Legenden geprägt. Wir verhalten uns wie fünfjährige, denen die Verantwortung über einen Jumbojet übertragen wurde.


Michael Schmidt-Salomon


Für Strenggläubige gelten beide Testamente als Gottes endgültige Offenbarung und beanspruchen über Jesu Tod hinaus ihre unbedingte Geltung. Beide Teile sind als gleichberechtigt zu betrachten und in ihrer Deutung wechselseitig aufeinander angewiesen. Das gilt auch für alle Verbrechen und Raubzüge, und es gibt wohl kein Verbrechen, dessen sich die Religionen im Laufe ihrer Geschichte nicht schuldig gemacht haben.


Altes und neues Testament als angebliches Gotteswort enthalten eine solche Fülle an grausamen, geradezu sadistisch zu nennende göttliche Bestrafungen und Strafandrohungen, dass entweder an der Menschenfreundlichkeit dieses Gottes oder an der behaupteten göttlichen Urheberschaft dieser Texte gezweifelt werden muss.


Uwe Lehnert, deutscher Bildungsinformatiker


Dabei handelt es sich nicht etwa um gelegentliche Entgleisungen irgendwelcher verirrter Glieder der Obrigkeit, nein, die Gewalt als Triebkraft aller Verbrechen liegt schon in den Ideologien und Strukturen der Institutionen aller Weltreligionen. Nachzulesen in den jeweiligen Büchern, dem Alten Testament und dem Neuen Testament, genauso in den Sanskrit-Schriften und dem Koran. Verleumdung, Mord, Vertreibung, Unterdrückung, die Tötung Andersgläubiger sind dabei immer wiederkehrende Themen. Alles war erlaubt, um sich gegenüber Konkurrenzreligionen, Kritikern und Abweichlern durchzusetzen. Durch das Bündnis mit dem römischen Staat und Kaiser, der die neue Priesterkaste mit Ämtern und Herrschaftsrechten ausstattete, konnte sich eine Staatskirche mit einem totalitären Macht- und Gewaltanspruch etablieren. So verlangte sie bedingungslosen Glauben und Gehorsam, die Befolgung absurder Dogmen, Riten und Zeremonien. Die Intoleranz, die Bestrafung, Verdammung und Gewalt wurden zu „geheiligten“ Mitteln des Glaubens erhoben. Wie erwähnt, konnten sich die Religionen auf die jeweils „Heiligen Schriften“ berufen, in denen ein „Gott der Gewalt“ zu Krieg und Gräueltaten aufruft. So bedienten sich die Religionen im Laufe der Jahrhunderte bedenken- und gewissenlos in den heiligen Schriften, und jedes Mittel war ihnen recht, um ihre Machtstellung zu verteidigen, zu festigen und auszubauen. Dabei fungierte eine willfährige Obrigkeit, geködert mit dem Satz „von Gott berufen und eingesetzt“ stets als ausführendes Organ all der Verbrechen, die in der Geschichte eine grausige Blutspur mit Millionen von Opfern hinterlassen hat. Eroberungen, Zwangschristianisierung, Versklavung ganzer Völker, Kreuzzüge, Pogrome gegen Andersgläubige, Verfolgung und Ausrottung alternativer Bewegungen, Inquisition gegen „Ketzer“, Hexenverbrennungen, koloniale Zwangsmissionierung gehen auf das Schuldkonto von Kirchen und Obrigkeit.


Betrachten wir die Inquisition


Die Inquisition wirkte von ihrem Entstehen Anfang des 13. Jahrhunderts bis zu ihrem weitgehenden Verschwinden Ende des 18. Jahrhunderts hauptsächlich als Instrument der römisch-katholischen Kirche zur erleichterten Aufspürung, Bekehrung, meistens aber Verurteilung von Häretikern, wofür im Spätmittelalter eine neue Form von Gerichtsverfahren, das Inquisitionsverfahren entwickelt wurde.


Der eigentliche geistige Vater war Augustinus von Hippo. Augustin, ursprünglich Aurelius Augustinus (* 13. November 354 in Tagaste in Numidien, † 28. August 430 in Hippo Regius im heutigen Algerien) einer der vier westlichen Kirchenlehrer, war einer der bedeutendsten christlichen Theologen und Philosophen der Antike, dessen Wirken das Denken des Abendlandes wesentlich geprägt hat. In den Ostkirchen blieb er dagegen weitgehend unbekannt. Die Inquisition bezog sich auf die Schriften von Augustinus von Hippo, die er aus der konkreten, teilweise für ihn lebensgefährlichen, Auseinandersetzung mit den Donatisten heraus, geschrieben hat. Ursprünglich suchte Augustin die Häretiker zu überzeugen. Später empfahl er “gemässigte Strenge” (temperata servitas), schließlich Massnahmen der weltlichen Macht wie Geisselung, Busse und Verbannung, in Extremfällen auch die Todesstrafe. Die Inquisition griff insbesondere zwei Argumente von Augustinus heraus: einem Abtrünnigen sei der rechte Weg zu zeigen. Wenn er diesen nicht gehen wolle, sei Zwang ein Akt christlicher Nächstenliebe. Häretiker seien verirrte Schafe, die die kirchlichen Hirten notfalls mit Stock und Knüppel wie züchtigende Eltern gegenüber dem Kinde zur Herde zurückführen würden. Folter sei legitim, da sie nur das sündige Fleisch, nicht aber die Seele schädige. In der Konsequenz sei es besser die Häretiker zu verbrennen als “dass sie in den Verirrungen erstarren”. Die Androhung der Folter stelle den Häretiker nachdrücklich vor die Entscheidung, entweder in seiner Verirrung zu verharren zum Beispiel, weil er die Verachtung seiner Genossen fürchtete sowie den “Feuerofen der Qual” samt dem Verlust des Lebens in Kauf zu nehmen oder aber “klüger zu werden”, um in den Schoß der Kirche zurückzukehren. Die Inquisition übersah allerdings Aussagen die ihre Sicht in Frage stellten wie etwa die von Augustinus in


„Corrigi eos volumus non necari nee disciplinam circa eos negligi volumus nee supplieiis quibus digni sunt exerceri.“ “Wir möchten sie verbessert haben, nicht getötet; wir wünschen uns den Triumph der Kirchenzucht, nicht den Tod, den sie verdienen.”


Die Hauptphase des Entstehens der Inquisition fällt in die erste Hälfte des 13. Jahrhunderts. Neben dem damaligen Verbrechen der Häresie konnten durch die Inquisition auch andere Straftatbestände verfolgt werden, vor allem wenn sie Fragen des Glaubens berührten, wie etwa Blasphemie oder Magie. Papst Innozenz IV. genehmigte die Folter zur Wahrheitsfindung, die in der weltlichen Justiz der damaligen Zeit üblich war. Das schuf ein Instrument, das an Grausamkeiten kaum zu übertreffen war. 1231 setzte Papst Gregor IX. eine ständige Kommission zur Bekämpfung der Häresie ein und erliess eine Verordnung, die lebenslängliche Haft mit dem Verlust des Heils für Ketzer androhte und die Höchststrafe für Rückfällige. Papst Gregor entband die Bischöfe und Erzbischöfe von der Untersuchungspflicht und beauftragte damit allein die Dominikaner wenn auch viele Inquisitoren Mitglieder anderer Orden oder des weltlichen Klerus waren.


1235 setzte Papst Gregor IX. offiziell die Inquisition ein. Diese übergab nach der befragenden “Beweis”aufnahme den überführten Ketzer der weltlichen Macht, die die Bestrafungen ausführte. 1238 ordnete Kaiser Friedrich II. die Todesstrafe durch Verbrennen an gegen alle überführten Ketzer. Betrachtet man die Vorgeschichte so hat der Umstand, dass das Christentum im Gegensatz zu älteren Religionen als monotheistische Offenbarungsreligion einen universellen Wahrheits- und Exklusivitätsanspruch beanspruchte und als Staatsreligion des Römischen Reiches ins staatliche Gefüge gebettet war. Die Idee der Einheit des Staates verband sich so mit der Idee der Einheit der Kirche, wodurch „Glaubensabweichler“ nun auch in den Verdacht kamen, die römische Oberhoheit in Frage zu stellen. Häresie wurde zum Akt des „öffentlichen Aufruhrs“, der ähnlich dem Majestätsverbrechen geahndet werden konnte. Papst Innozenz III. gilt als Gründer der Inquisition, er schuf die Grundlage derartiger Gerichtsverfahren. Diese findet im 1300 Jahrhundert ihren Ursprung, sie führte den Kampf gegen die Verbrechen der Häresien, sie führte die Glaubenskriege, gegen Abweichler, Zweifler und Andersdenkende. Das Inquisitionsverfahren war eine Gerichtsbarkeit zum Aufspüren von Straftaten, die später durch Kirchenoberhäupter verurteilt wurden und vorwiegend im europäischen Raum praktiziert wurde. Die Kirche nutzte zur Unterstützung der Rechtsprechung Bibeltexte oder Schriften kirchlicher Autoritäten. Papst Innozenz III, der zu seiner Zeit ein grosser Gelehrter war vereinnahmte die Rechtsprechung für sich. Sich selbst sah er als Stadthalter Christi auf Erden und nicht nur als Petri Verkünder von Gottes Botschaften. Weitere Gründe um Opfer von Folter und Tod durch die Inquisition zu werden, sind so vielfältig, dass sie kaum aufzuzählen sind. Der Verfolgungen ausgesetzt sahen sich hauptsächlich als häretisch eingestufte christliche Glaubensgemeinschaften, darunter die Amalrikaner, Apostelbrüder, Beginen und Begarden, Brüder und Schwestern des freien Geistes, Flagellanten, Fraticellen, Hussiten, Joachimiten, Katharer (Albigenser), Lollarden, Protestanten, Täufer, Waldenser, aber auch kleinere Gruppen oder einzelne Personen mit abweichenden Ansichten, etwa die Jeanne d’Arc (1412–1431), der Bussprediger Girolamo Savonarola (1452–1498) oder der Naturphilosoph Giordano Bruno (1548–1600). Die neuzeitlichen spanischen sowie portugiesischen Inquisitionsbehörden gingen in erster Linie gegen zum Christentum konvertierte Juden, sogenannte Conversos, oder konvertierte Muslime, die Moriscos, vor. Aber auch Kleinigkeiten genügten, um in die Mühle der Inquisition zu gelangen. Nachbarn oder Verwandte, die einen Grund suchten, einen Ungeliebten oder Unbequemen los zu werden. Missgunst, Neid oder ein falsches Wort zur falschen Zeit genügten vollauf. Von Amtes wegen genügte es oft auch, ein wenig anders, als andere zu sein. Sich gegen Ungerechtigkeiten aufzulehnen, oder, und das war eines der schlimmsten Verbrechen, vom Glauben abzufallen. Wer vom Glauben abfiel, wurde zu menschlichem Abfall. Ein weiteres Beispiel:


Ihr seid von Christus abgetrennt, die ihr im Gesetz gerechtfertigt werden wollt; ihr seid aus der Gnade gefallen. (Galater 5,4)


Wer in den Focus der Inquisitoren geriet, der hatte nicht zu lachen. Die Häretiker oder Ketzer wurden zur Selbstanzeige aufgefordert, in dem sie sich vor den Gläubigen denunzierten. Danach erfolgte die Vorladung oder auch Verhaftung des Angeklagten, mit anschließender Untersuchung und Erreichen des Schulbekenntnisses. Dies wurde in der Regel durch Folter, die grausamer kaum sein konnte und bei den durch die Folter erzwungenen Geständnissen die Verurteilung erfolgte. Wer der Folter widerstand, das gab es tatsächlich, wurde wegen besonderer Uneinsichtigkeit abgeurteilt. Dem Angeklagten wurde kein Verteidiger zugesprochen und Zeugen oder Denunzianten nicht mit Namen benannt. Uneinsichtige Ketzer wurden der weltlichen Gerichtsbarkeit ausgeliefert, mit der Bitte um Milde, damit die Kirche nicht die Blutschuld auf sich nehmen musste, denn die Todesstrafe war nie Bestandteil der päpstlichen Inquisition, (bis auf wenige Ausnahmen, z. B. Johanna von Orleans, die direkt auf dem Scheiterhaufen landete). Nach der Verurteilung durch das öffentliche Gericht, wurden die Ketzer öffentlich verbrannt. Ketzer, die Reue zeigten, kamen meist mit leichter Kirchenstrafe davon. Ein Gerichtsverfahren endete demnach nicht immer mit einer Hinrichtung, denn die Kirche musste auch Erfolgserlebnisse der Bekehrung vorweisen können. Allerdings waren die Menschen in den meisten Fällen durch die Folter derart verstümmelt worden, dass das weitere Leben für sie eine Qual war.


Ein weiteres düsteres Kapitel ist die Hexenverfolgung


Die theoretischen Grundlagen, über das, was man unter Hexenwesen versteht, wurden im 15. Jahrhundert aufgestellt. Es kam bereits vorher zu Verhandlungen, die schon Ähnlichkeiten mit den späteren Hexenprozessen hatten. In dieser Zeit sind auch die Grenzen zwischen den Naturwissenschaften und den magischen Geheimwissenschaften fließend. So waren Astronomen auch Astrologen. Johannes Kepler (1571–1630) war Astronom aber auch Astrologe. So erstellte er dem Heerführer Albrecht von Wallenstein Horoskope. Aber auch Ärzte waren häufig Astrologen, Ärzte die sich nicht auf das Deuten der Sterne verstanden, waren häufig wenig erfolgreich. Unbekannte Krankheiten wurden in dieser Zeit als durch Hexen angezaubert angesehen. So war Anzauberung von Krankheiten, häufig auch ein Anklagepunkt in den Hexenprozessen. In dieser Zeit gingen Glaube und Aberglaube auch ineinander über. Predigerzogen durch die Länder und berichteten den Gläubigen und Abergläubigen von Fischen mit Papstköpfen, Monstergeburten, Meerwundern und anderen außergewöhnlichen Erscheinungen. Diese Predigten riefen Weltuntergangs- und Endzeitstimmung unter der Bevölkerung hervor. Man dachte das Ende der Welt stehe vor der Tür.


Gewissermassen das „Gesetzbuch“ über Hexerei war der „Malleus maleficarum“, besser bekannt als Hexenhammer, er wurde von dem Dominikaner Heinrich Kramer (Henricius Instititor) 1486 in Speyer veröffentlicht und bis ins 17. Jahrhundert 29. Mal neu aufgelegt. Für Heinrich Kramer war das Auftreten von Hexen ein sicheres Vorzeichen für das nahestehende Ende der Welt.


Das zweite „Gesetzbuch“ war der „Cautio criminalis“ von dem Jesuitenpater Friedrich von Spee. Was suchen wir so mühsam nach Zauberern? Hört auf mich, ihr Richter, ich will euch gleich zeigen, wo sie stecken. Aufgreift die Kapuziner, die Jesuiten, alle Ordenspersonen und foltert sie, und sie werden gestehen. Leugnen welche, so foltert sie drei-, viermal, sie werden schon bekennen. Bleiben sie noch immer verstockt, dann exorziert, schert ihnen die Haare vom Leib, sie schützen sich, der Teufel macht sie gefühllos. Fahrt nur fort, sie werden sich endlich doch ergeben müssen. Wollt ihr dann noch mehr, so packt Prälaten, Kanoniker, Kirchenlehrer, sie werden gestehen, denn wie sollen auch diese zarten, feinen Herren etwas aushalten können? Wollt ihr immer noch mehr, dann will ich euch selbst foltern lassen und ihr dann mich. Ich werde nicht in Abrede stellen, was ihr gestanden habt. So sind wir schliesslich alle Zauberer.” Von dem Jesuiten Friedrich von Spee, „Cautio criminalis“ oder rechtliche Bedenken wegen der Hexenprozesse, 1631, bis 1699 wurde das Buch in 28 Auflagen heraus gebracht. In der „Cautio Criminalis“ (Vorsicht im Strafprozess) wurde zum ersten Mal der Grundsatz in dubio pro reo, im Zweifel für den Angeklagten, formuliert.


Der Ablauf einer Hexenhinrichtung


Begonnen wurde mit der Prozession zum Scheiterhaufen. Dabei waren die Verurteilten mit Büsserhemden ausgestattet. Zu dieser Zeit galten die meisten Vergnügungen als Sünde und andere Volksfeste ausserhalb der Kirchenfeste galten als teuflisch und zumindest sündhaft. Hexenhinrichtungen waren da eine neue makabre Art der Vergnügungen.


Die Hexenhinrichtungen fanden nicht mehr vor der Stadtmauer statt, sondern auf einem öffentlichen Platz, der jedoch genug Raum für Neugierige bieten musste. Es war nicht unüblich, auch Lebensmittelstände und Buden aufzubauen. Besucht wurde die Hinrichtung dann von der ganzen Gemeinschaft. Mitleid für eine Hexe oder einen Hexer zu zeigen hätte den Argwohn der Anderen wecken können. Auch Kinder wurden zu einer solchen Hinrichtung mitgenommen. Mitleid also für die Hexe zu zeigen konnten sich die meisten Besucher eines solchen Spektakels kaum erlauben.


Die letzte überlieferte Hinrichtung einer Hexe in Mitteleuropa fand 1793 in Südpreußen statt. Aber noch 1836 wurde eine vermeintliche Hexe von den Fischern der Halbinsel Hela der Wasserprobe unterworfen und da sie nicht untersinken wollte, gewaltsam ertränkt. Am Ort des Geschehens konnten die Zuschauer Andenken, Rosenkränze, Heiligenbilder und Broschüren kaufen. Mitleid für die verurteilten Hexen und Hexer gab es meist nicht. Die Verfahren fanden schließlich unter geistlicher Leitung statt, und welcher Gläubige konnte oder wollte deshalb an der Rechtmässigkeit der Verbrennung zweifeln? Der Glaube an Hexen reicht weit in die vorchristliche Zeit, in die Antike, zurück. Ursprünglich war die Zauberin eine Priesterin der grossen Muttergottheit. Sie war ambivalent, d.h. sowohl helfend und heilend als auch bedrohend und vernichtend. In den Mythologien verschiedener Völker spielten die Zauberin und der Zauberer als der Magie mächtige wichtige Rollen. Man denke nur an Medea, die große mythische Hexe der Antike, oder an die Zauberin Circe bei Homer. Im Alten Testament geht Saul zur Wahrsagerin von Endor, um sich von ihr die Zukunft weissagen zu lassen. Die zauberkundigen Frauen standen in gewisser Weise über oder mindestens neben den Göttern und waren daher geachtet und gefürchtet zugleich. Während der gläubige Mensch im Gebet die Gunst der Götter zu gewinnen trachtet, zwingt die Magierin durch ihre Zauberformeln die Götter zum Gehorsam. Sie kennt die Gesetze, denen die Götter sich unweigerlich beugen müssen. Zu den wichtigsten Hexenkünsten gehört die Heilkunde. Sie hat ihre Wurzeln bei den Priesterinnen und den geheimnisvollen Seherinnen. Bis zum 15. Jahrhundert war die Volksmedizin mehrheitlich eine weibliche Domäne, denn auf dem Land unter den Bauern gab es keine studierten Ärzte, also war man auf Volksmediziner angewiesen. Es waren Frauen, die die Heilkräuter und deren richtige Anwendung kannten, die vor allem bei der Geburt eines Kindes als Hebammen beistanden, aber auch zum Teil über Abtreibung und Empfängnisverhütung Bescheid wussten. Wie die großen Muttergottheiten, denen sie dienten, waren die Frauen Herrinnen über Leben und Tod. Das Wissen um die Kräfte und das Wirken der Natur sind zutiefst weibliche Eigenschaften. Wachstums- und Fruchtbarkeitsrituale waren in ihren Händen.


Ab dem 13. Jahrhundert wird von der Kirche ein deutlich schärferer Ton gegenüber vermeintlichen Hexen angeschlagen. Thomas von Aquin (circa 1225–1274), einer der bedeutendsten Kirchentheoretiker des Mittealters, ein „Kirchenvater“, geht in seinen Schriften davon aus, dass Hexentaten mit Hilfe des Teufels tatsächlich ausgeführt werden können. Er gibt zudem detaillierte Beschreibungen der magischen Praktiken durch Hexen, zum Beispiel den Pakt mit dem Teufel, die Hexenluftfahrt, die Tierverwandlung oder das Wettermachen. In seinen Augen sind Hexen schadenbringende Weiber. Als renommierter Denker legt er damit den theoretischen Grundstein für die späteren massenhaften Hexenverbrennungen. In seinem Gefolge veröffentlichen zahlreiche kirchliche Gelehrte Traktate, die vermeintliche Hexensekten beschreiben und deren Verbrechen klassifizieren. Allmählich wandelt sich das Hexenbild: Angestachelt von Predigern und Autoren empfindet die Bevölkerung die Anwesenheit von Hexen als zunehmend bedrohlich. Eines der Kerngebiete ist die heutige Schweiz. Hier machen Anfang des 15. Jahrhunderts Inquisitoren vermeintliche neue Sekten aus, die stark vom jüdischen und vom Hexenglauben beeinflusst seien. In einem Prozess gegen solch ein Sektenmitglied taucht 1419 in der Schweizer Stadt Luzern auch zum ersten Mal das deutsche Wort “hexerye” zur Bestimmung der Praktiken auf. Die katholische Kirche sieht sich zum Handeln gezwungen. Da scheinbar immer mehr Menschen der Magie verfallen, definiert sie auf dem Konzil in Basel (1431–1449) den Hexenglauben neu. Abhandlungen werden geschrieben, die nicht mehr von Einzelpersonen, sondern von einer grossen Hexensekte ausgehen. Die Inquisitoren sollten die Augen offen halten und gegen diese Sekten vorgehen. Die Bevölkerung nimmt schon kurze Zeit nach Veröffentlichung der Abhandlungen den Glauben an die Hexensekten an. In den Kirchen entstehen um 1450 zunehmend Malereien, die Hexenflüge darstellen. Es gibt erste gezielte Verfolgungen seitens aufgewiegelter Bauern, hauptsächlich in den Tälern der Schweizer Alpen.


Von der römischen Kurie ernannte Inquisitoren wandern in den Bistümern umher, um gezielt Hexenverfolgungen zu organisieren. Der berüchtigtste unter ihnen ist Heinrich Kramer (circa 1430–1505): 1478 zum Inquisitor für ganz Oberdeutschland ernannt, lässt er innerhalb weniger Jahre zahlreiche Hexen zum Tode verurteilen. Da es sowohl in der Kirche als auch in der weltlichen Politik noch viele Gegner der Verfolgungen gibt, verfasst er 1484 ein Papier, das er vom amtierenden Papst Innozenz VIII. (1432–1492) unterschreiben lässt. Mit der sogenannten “Hexenbulle” des Papstes legalisiert die katholische Kirche zum ersten Mal die Hexenverfolgungen der Inquisitoren. Trotz der “Hexenbulle” hat Kramer 1485 bei einem von ihm initiierten Hexenprozess in Innsbruck keinen Erfolg. Der ortsansässige Bischof ist von der Rechtmässigkeit nicht überzeugt, lässt den Prozess platzen und Kramer aus Tirol hinauswerfen. Dieses Scheitern veranlasst ihn zur Abfassung seines berühmten Buches, des “Hexenhammers”, in dem er detailliert die Verbrechen der Hexen beschreibt und Regeln für den Prozess gegen sie aufstellt. Schon bald nach seiner Veröffentlichung im Jahre 1487 findet das Buch großen Anklang in ganz Europa. Es war ein pseudo-gelehrtes Buch in Latein, das Volk konnte es gar nicht lesen. Der “Hexenhammer” trifft auf fruchtbaren Boden. Ende des 15. Jahrhunderts verschlechtern sich die Lebensbedingungen der Bevölkerung dramatisch. Lange und harte Winter sind verantwortlich für drastische Ernteeinbussen, Epidemien breiten sich aus und raffen große Teile der Bevölkerung hin. Vor allem Hexen werden für die Übel verantwortlich gemacht. Schätzungen zufolge sterben in den ersten 30 Jahren nach Veröffentlichung des “Hexenhammers” mehrere Tausend Menschen in ganz Europa auf dem Scheiterhaufen. Um 1520 ebbt die erste Welle der Verfolgungen ab. Manche weltlichen Herrscher, die reformierten Gebiete in Deutschland sowie die spanische Inquisition lehnen die Hexenverbrennungen ab und stellen sie sogar unter Strafe. Doch die Schonzeit für angebliche Hexen hält nicht lange an. Mitte des 16. Jahrhunderts verschlechtern sich die Lebensbedingungen erneut. Eine neue Kältewelle bricht über Europa herein. Lebensmittel werden so teuer, dass grosse Teile der Bevölkerung Hunger leiden müssen. Durch Predigten von Hexengegnern angestachelt, beginnen die Hexenjagden quer durch alle Konfessionen erneut. In vielen Ländern Europas erleben die Prozesse in den Jahren zwischen 1570 und 1590 ihren Höhepunkt.


Der grösste Hexenprozess in Neu-England


Die Hexenprozesse von Salem (Salem witch trials) im Jahr 1692 bildeten in Neu-England, das heisst in Amerika, den Beginn einer Reihe von Verhaftungen, Anklagen und Hinrichtungen wegen Hexerei. Die Hexenverfolgung begann in dem Village Salem (heute grösstenteils zu Danvers gehörend), nahe der Stadt Salem. In ihrem Verlauf wurden 20 Beschuldigte hingerichtet, 55 Menschen unter Folter zu Falschaussagen gebracht, 150 Verdächtigte inhaftiert und weitere 200 Menschen der Hexerei beschuldigt. Diese Geschichte verdient unsere Aufmerksamkeit, wurde doch diese „Hexerei“ erst lange Zeit hinterher aufgeklärt und gelöst. Was war geschehen? Mehrere grössere Mädchen begannen sich wie in Trance zu winden, die Augen zu verdrehen, sie mussten Erbrechen, bekamen fieberige Schübe und Schüttelfroste. Die Ursache war schnell gefunden – Hexen!


Erst 2012 begannen verschiedene Wissenschaftler sich der Sache anzunehmen, denn die Beschreibungen der „Verhexten“ war so präzise und ohne Zweifel nicht einfach von den Mädchen in böser Absicht selbst inszeniert. Zuerst analysierten die Wissenschaftler die Krankheitssymptome im Detail. Dabei viel auf, dass es in der Neuzeit auch zu sehr vergleichbaren Krankheitsbildern kam, verursacht durch LSD. Nur LSD wurde erst 1938 beziehungsweise 1942 von Albert Hoffmann erfunden.


Was ist das Ausgangsmaterial für die Gewinnung von LSD? Es ist das früher immer wieder vorkommende und gefürchtete Mutterkorn, ein Getreidepilz. Mutterkorn braucht ein feuchtwarmes Klima, um besonders gut zu gedeihen. Die Forscherinnen suchten nach Hinweisen, wie das klimatische Verhältnis in diesen in Frage kommenden Jahren war. Sie fanden in Ortschroniken Hinweise darauf, dass es zwei, drei sehr feuchte und warme Sommer gab. Das Gebiet, in dem das Korn angepflanzt wurde, war zudem der Natur einem Feuchtgebiet abgetrotzt worden. Das waren ideale Bedingungen für das Ausbilden von Mutterkorn auf dem Getreide. Nach so vielen Jahren wurde der Täter überführt und die Unschuld der Hexen postum bewiesen.


Das Gottesurteil


Im Volk war der Glaube verbreitet, dass Gott zu Gunsten des Unschuldigen ein Zeichen gebe. Aus dieser Überzeugung heraus entstanden Eisen-, Feuer- und Wasserproben und andere Verfahren, die unter dem Namen „Gottesurteil“ bekannt sind. Der Gedanke, dass der Unschuldige unterliegen und der Schuldige mit Hilfe teuflischen Machwerks siegen könnte, steht mit dem Glauben an das Gottesurteil in engem Zusammenhang. Bei der Wasserprobe wurde das Opfer zunächst mit den Daumen an die gegenüberliegenden Zehen gebunden und in einen Fluss oder Teich getaucht. Schwamm der Körper, so war die Hexerei erwiesen, sank er, so galt die Angeklagte als unschuldig, in der Regel ertrank sie aber. Da Hexen ja leichter sein mussten, um fliegen zu können, galt dies als Indiz. Auch waren sich Männer allgemein darüber einig, dass jede Frau mit einer abweichenden Augenfarbe eine Hexe war. Wo die meisten Menschen, dunkle Augen und eine bräunliche Gesichtsfarbe hatten, brachte man hellblaue Augen mit Hexerei in Verbindung. Viele behaupteten auch, rothaarige Frauen seien Hexen.


Es gibt keinen Grund zu glauben, dass irgendeine Art von Göttern existierte, aber recht gute Gründe anzunehmen, dass sie nicht existieren und auch nie existiert haben. Das Ganze war nur eine Verschwendung von Zeit und Leben. Wäre es nicht so tragisch, könnte man es für einen Scherz kosmischen Ausmasses halten.


Richard Dawkins, britischer Evolutionsbiologe


Erst Ende des 17. Jahrhunderts stabilisieren sich die ökonomischen, klimatischen und politischen Verhältnisse. Die Verfolgungen werden für die herrschenden Eliten zunehmend zum Störfaktor. Im Zeitalter der Aufklärung wird wissenschaftlichen Erkenntnissen mehr Bedeutung zugemessen als Magie und Aberglaube. Während des gesamten 18. Jahrhunderts sind Hexenprozesse eher eine Seltenheit. Nur in entlegenen Gebieten auf dem Land kommt es noch zu vereinzelten Hinrichtungen. Die Aufklärer gewinnen mit ihren Schriften gegen die Hexenverfolgungen langsam Oberhand über die konservativen Kleriker.


Als 1782 in der Schweiz die letzte Hexe hingerichtet wird, entfacht dies eine empörte öffentliche Debatte über die rechtlich zweifelhaften Grundlagen des Prozesses. Die Rechtsprechung wird fast überall reformiert, um 1800 sind alle Magiedelikte aus den Gesetzestexten verschwunden. Ein dunkles Kapitel der europäischen Geschichte findet sein Ende. Schätzungsweise 50.000 Menschen sind den Hexenverfolgungen der frühen Neuzeit zum Opfer gefallen, davon etwa 80 Prozent Frauen. Endete die Gewaltherrschaft der Kirche mit der Beendigung von Hexenverfolgung und Ketzerei? Nein, leider nicht – da Gewaltherrschaft viele Gesichter hat, gibt es auch viele Gesichter religiöser Gewalt. Ächtung von Familienplanung, das Verbot von Kondomgebrauch, beides hat unzählige Tote zur Folge. Die Rolle der Kirchen im nationalsozialistischen Europa war verheerend, sie war keineswegs so, wie sie von kirchlicher Seite immer wieder dargestellt wurde und wird, nämlich die Kirchen als Opfer des NS-Regimes. Die Rattenlinie, die vatikanische Organisation, die Ende des Krieges half Naziverbrechern neue Papiere zu beschaffen, um ihnen die Flucht vor allem nach Südamerika zu ermöglichen, das ist bekannt. Die Rolle katholischer Priester in Jugoslawien während des zweiten Weltkrieges ebenfalls. Der Massenmord der kroatischen Faschisten an der serbischen Bevölkerung während des Zweiten Weltkriegs wurde von der katholischen Kirche nicht nur gebilligt. Sie hat ihn befohlen. Der oberste Kanzelhetzer, Zagrebs Erzbischof Stepinac, wurde sogar seliggesprochen.


Das Dritte Reich begann seinen Krieg gegen Jugoslawien, der mit der Zerschlagung dieses Landes endete, am Palmsonntag des Jahres 1941. Vier Tage später, am 10. April, während die jugoslawische Armee verzweifelt gegen die Invasionstruppen kämpfte, strahlte Radio Zagreb eine Proklamation aus: »Gottes Vorsehung und der Wille unseres großen Verbündeten sowie der jahrhundertelange Kampf des kroatischen Volkes und die große Opferbereitschaft unseres Führers Ante Pavelic und der Ustascha-Bewegung in der Heimat und im Ausland haben es gefügt, daß heute, vor der Auferstehung des Gottessohnes auch unser unabhängiger Staat Kroatien aufersteht. Gott mit den Kroaten! Kaum war Pavelić aus seinem italienischen Exil eingetroffen, machte ihm der Erzbischof von Zagreb, Alojzije Stepinac, seine Aufwartung und gab zu Ehren der mit dem Poglavnik zurückgekehrten Ustascha-Männer in seinem Bischofspalast ein Essen. Im offiziellen Tagebuch des Kirchenfürsten heißt es über die Unterredung mit dem in Frankreich in Abwesenheit wegen Mordes verurteilten Ante Pavelić. Der Erzbischof erteilte ihm für seine Arbeit den Segen. Als dann der Erzbischof geendet hatte, antwortete der Poglavnik, er wünsche der katholischen Kirche in allem zu helfen. Er sagte auch, er werde die Sekte der Altkatholiken, die nichts anderes als eine Gesellschaft für die Ehescheidung sei, ausrotten. Außerdem fügte er hinzu, er werde gegen die serbischorthodoxe Kirche nicht tolerant sein, weil sie für ihn nicht eine Kirche darstelle, sondern eine politische Organisation. Der von Erzbischof Stepinac freudig begrüsste unabhängige Staat Kroatien nahm etwa zwei Fünftel des ehemaligen jugoslawischen Territoriums ein und entsprach damit der grosskroatischen Zielsetzung der Ustascha. Doch nur rund die Hälfte der sechs Millionen Einwohner waren katholische Kroaten. Mehr als zwei Millionen waren Pravoslaven, d. h. orthodoxe Serben bzw. Bosniaken, über eine halbe Million waren Muslime, und der Rest verteilte sich auf andere Minderheiten, darunter 40.000 Juden. Schon am 30. April wurden drei Gesetze erlassen, die die rechtliche Grundlage der folgenden völkischen Ausrottungspolitik bildeten, über die Staatsbürgerschaft, über die Rassenzugehörigkeit und über den Schutz des arischen Blutes und die Ehre des kroatischen Volkes. Im September/Oktober 1941 begann die Zusammenfassung der Juden in Lagern und Zwangsarbeitskommandos, was vielfach auch schon ihre Liquidierung durch die Ustascha Wachmannschaften zur Folge hatte. Im Frühjahr 1943 wurde der größte Teil der in den Lagern befindlichen Juden im deutschen Okkupationsgebiet Kroatiens nach Auschwitz deportiert. Kurz danach war Erzbischof Stepinac in Rom, wo er auf die Judenverfolgung angesprochen wurde. Wie er darauf reagierte, berichtete Fürst Erwin Lobkowicz, der Ustascha-Mann beim Heiligen Stuhl, in einem erfreuten Brief nach Zagreb. Die vatikanischen Kreise freuten sich über die Ankunft des Erzbischofs, und der Erzbischof selbst war mit der Aufnahme zufrieden. Er hat im Vatikan von unseren Gesetzen gegen das Verbrechen der Abtreibung gesprochen, was dort sehr gut aufgenommen worden ist. Damit hat der Erzbischof auch die gegen die Juden angewandten Methoden gerechtfertigt und begründet, weil diese bei uns die grössten Verteidiger der Abtreibung seien und solche verbrecherischen Handlungen am häufigsten ausführten. Aber die Vernichtung der Juden wurde in Kroatien zahlenmässig weit in den Schatten gestellt durch die Verfolgung, welche die serbische beziehungsweise orthodoxe Bevölkerung zu erdulden hatte. Der Balkan war immer schon ein bevorzugtes Missionsgebiet Roms gewesen. Die Machtergreifung der Ustascha gab den katholischen Eiferern neuen Auftrieb. Christus und die Ustaschi, Christus und die Kroaten, so schrieb die katholische Zeitung Nedelja am 6. Juni 1941: „wir marschieren zusammen durch die Geschichte“.


Das Programm seiner Regierung umriss im Juli 1941 der Ministerfür Erziehung und Kultur, Mile Budak, mit wenigen Worten: „Grundlage für die Bewegung der Ustaschen ist die Religion. Für Minderheiten wie Serben, Juden und Zigeuner haben wir drei Millionen Kugeln. Wir werden einen Teil der Serben umbringen. Den anderen Teil werden wir abtransportieren. Und den Rest werden wir zwingen, die römisch-katholische Religion anzunehmen. So wird das neue Kroatien alle Serben in seiner Mitte los werden, um innerhalb von zehn Jahren zu hundert Prozent katholisch zu werden.“ Dass der Klerus für dieses Vorgehen Verständnis haben würde, stand für Budak fest. Man sollte sich daran erinnern, dass die katholische Kirche, die weder eine terroristische Organisation ist noch von Schwachsinnigen angeführt wird, sechs Kreuzzüge für die Befreiung des Grabes Christi geführt hat. Und es ging sogar soweit, dass auch Kinder Kreuzzüge unternahmen. Wenn dies im 11. und 12. Jahrhundert so war, sind wir sicher, dass die Kirche auch den Ustascha Kampf versteht.


Wie der geführt wurde, wusste man selbstverständlich auch im Auswärtigen Amt in Berlin durch seine Informanten. Das Vorhandensein der Serben in Kroatien wird als ein Problem betrachtet, das ausschliesslich in die Kompetenzen der Ustascha Polizei und der Standgerichte fällt. In Zagreb haben die Zivilbehörden einen Befehl erlassen, nach welchem die Serben auf die gleiche Stufe mit den Juden gestellt werden. Es ist den Serben verboten, die Trambahn zu benutzen, sie dürfen nur in den auch für Juden bestimmten Stadtteilen wohnen. Das vorrangige Ziel des kroatischen Führers war die Vernichtung der serbisch-orthodoxen Kirche zum Wohle der Katholischen. Dort, wo die Orthodoxen eine Minderheit waren, wurden ihre Kirchen für katholische Zwecke umgewandelt, laut Anordnung der bischöflichen Ordinariate. Wo dagegen die Pravoslaven überwogen, hat man ihre Kirchen meist total zerstört. Nicht weniger als 299 serbisch-orthodoxe Gotteshäuser fielen derart dem katholischen Kreuzzug zum Opfer, wurden ausgeraubt, vernichtet. Viele Kirchen hat man zu Warenhäusern gemacht, zu Schlachthäusern, zu öffentlichen Toiletten und Ställen. Den ganzen Besitz der serbisch-orthodoxen Kirche kassierte die katholische Kirche (Deschner). Mindestens dreihundert Priester und fünf Bischöfe wurden ermordet. Monsignore Dositej, orthodoxer Ordinarius in Zagreb, wurde solchen Foltern unterworfen, dass er wahnsinnig wurde, Monsignore Petar Simonie aus Sarajewo, achtzig Jahre alt, wurde erwürgt und Monsignore Platov aus Banja Luka, einundachtzig Jahre alt, wurde an den Füssen wie ein Pferd beschlagen und gezwungen so in der Öffentlichkeit zu gehen, bis er ohnmächtig zusammenbrach.


Im Mai 1941 wurden in Glina etwa 500 Serben ermordet und kurze Zeit später 56 Viehhändler. Was danach geschah, fasste der - was Massaker betraf, für Übertreibungen ziemlich unverdächtige - Sicherheitsdienst der SS in einem Bericht zusammen. Infolge dieser Gräueltaten flüchteten fast alle Bauern der umliegenden Dörfer in den Wald und hielten sich dort versteckt. Die Ustascha erliess daraufhin einen Aufruf an diese Bauern und sprach ihnen volle Freiheit zu, falls sie bereit sind, sich römisch-katholisch taufen zu lassen. Die Bauern waren zum großen Teil damit einverstanden und marschierten geschlossen nach Glina. Zur Taufe waren etwa 250 Personen erschienen, die in der Kirche von sechs Ustascha Angehörigen empfangen wurden. Nach dem Eintritt der Bauern wurde die Kirche geschlossen. Die Bauern mussten sich mit dem Gesicht auf den Erdboden legen, worauf die Ustascha Angehörigen mit bereitgehaltenen spiessartigen Stöcken auf die liegenden Bauern einstachen und nacheinander ermordeten. Die Ustascha hielt sich noch nicht einmal an ihr eigenes Versprechen, dass Serben, die sich zum Katholizismus bekennen, unbehelligt bleiben würden. Das aber erboste den Klerus. Monsignore Ludwig Misic, der Bischof von Mostar, klagte in einem Brief.


Die Konversion der Orthodoxen zum Katholizismus ist vollkommen fehlgeschlagen. Hätte der Herr den hierfür Zuständigen mehr Verständnis und Verstand gegeben, die Konversion zum Katholizismus mit größerem Takt zu betreiben, so hätte sich bei dieser günstigen Gelegenheit die Zahl der Katholiken um mindestens 500-600 Tausend vermehrt, und wir wären auf diese Art in Bosnien und der Herzegowina von gegenwärtig 700.000 auf 1.300.000 gekommen.


Aber selbst die Tatsache, dass die serbischen Schafe nicht die Herde der Kirche vergrösserten, sondern, in Massen in die Ewigkeit befördert wurden, konnte das Episkopat nicht zu einer öffentlichen Kritik am Führer veranlassen. Die Kritik am Terror gegen die Serben und an den gewaltsamen Massenbekehrungen der Orthodoxen erreichte auch den Heiligen Stuhl. Erzbischof Stepinac verteidigte die Massaker indirekt, indem er in einem Sonderbericht an den Papst die Verbrechen des zerschlagenen jugoslawischen Staates auflistete. Mit der finanziellen Unterstützung des Staates organisierte die Orthodoxe Kirche ihre Propaganda für den Übertritt der Katholiken zur Orthodoxie innerhalb und ausserhalb der Grenzen. Gewisse Fachleute sind der Ansicht, dass die katholische Kirche auf diese Weise durch die Praxis der Mischehen ca. 200.000 Gläubige verloren hat. Die Orthodoxen begingen weiteres Unrecht, indem sie das Staatsbudget Jugoslawiens zum Nachteil der Katholiken verwendeten: zum Bau von orthodoxen Kirchen in rein katholischen Gegenden, zur Unterdrückung und zum Verbot der Marien-Kongregation und der Vereinigten Katholischen Aktion, zur Unterstützung und Organisation der altkatholischen Häresie (Zitat Deschner).


Propaganda und Mischehen sind unbestreitbar von anderer Qualität als Massenmord. Aber die katholische Kirche hatte jedes Argument nötig, denn sie war nach Ansicht selbst deutscher Beobachter eine zu exzessive Gewalt treibende Kraft. Der Chef der Sicherheitspolizei und des SD meldete am 17. Februar 1942 dem Reichsführer SS, die von den Kroaten niedergemetzelten und mit den sadistischsten Methoden zu Tode gequälten Pravoslaven müssen schätzungsweise auf 300.000 Menschen beziffert werden. Zu bemerken ist hierbei, dass letztlich die katholische Kirche durch ihre Bekehrungsmassnahmen und ihren Bekehrungszwang die Ustascha-Greuel forciert hat, indem sie auch bei der Durchführung ihrer Bekehrungsmassnahmen sich der Ustascha bedient hat. In seinem Bistumsblatt hatte Erzbischof Saric von Sarajevo geschrieben, wie der Katholizismus zu verkünden sei, mit Hilfe von Kanonen, Maschinengewehren, Panzern und Bomben (zit. n. Deschner).


Ihrem Bischof gegenüber gehorsam, wie katholische Priester es nun mal sind, haben viele von ihnen dieses Konzept in die Praxis umgesetzt. Der Pfarrer von Udbina, Mate Mogus, erklärte, bis jetzt haben wir für den katholischen Glauben mit dem Gebetbuch und dem Kreuz gearbeitet. Jetzt ist die Zeit gekommen, mit Gewehr und Revolver zu arbeiten. Aber immer auch mit Worten, wie eine Zeugenaussage über die Aktivitäten des Pfarrers Don Martin Gudelj in Opuzen deutlich machte. Er forderte von der Kanzel herunter zum Beitritt in die Ustascha-Bewegung auf. In der Kirche forderte er auch dazu auf, unter der Pappel Gruben auszuheben, damit dort die Serben begraben werden könnten. Dies geschah auch, und als die erste Gruppe ermordet worden war, versammelte Don Martin in Opuzen Leute, die weitere Gruben schaufeln sollten, weil am nächsten Tag noch mehr Serben dazu kämen. So ließ Don Martin 450 Serben umbringen. Als die Ustascha-Schlächter mit ihren Bluttaten fertig waren, lud sie Don Martin zum Essen ein. Im Bezirk Livno zwang man die Serben nicht, zum Katholizismus zu konvertieren, weil man sie alle, rund 5’600, lieber ermordete. Über die Rolle, die Frater Srecko Peric dabei spielte, berichtete nach dem Krieg eine Zeugin, am Sonntag vor dem Massaker befahl er den in der Kirche von Gorica versammelten Kroaten vom Altar aus, mit dem Massaker gegen die Serben zu beginnen, wobei er folgendes sagte:


Kroatische Brüder, geht und schlachtet alle Serben ab. Zuerst tötet meine Schwester, die mit einem Serben verheiratet ist, und dann der Reihe nach alle Serben. Wenn ihr damit fertig seid, kommt zu mir in die Kirche, damit ich euch die Beichte abnehmen kann und eure Sünden vergeben werde.


Peric gehörte dem Orden der Franziskaner an, über dessen Aktivitäten der Präsident der italienischen geographischen Gesellschaft bereits im September 1941 in einer Zeitschrift schrieb, jener erste Franziskaner von Assisi liess unschuldige Menschen töten, liess sie lebendig begraben oder die Toten in die Flüsse, ins Meer oder in die Abgründe werfen. Priester und Ordensgeistliche waren also nicht nur geistige Anstifter der Massaker, sondern auch an ihrer Ausführung beteiligt - selbst in Konzentrationslagern. Das berüchtigste dieser Lager war Jasenovac, das jugoslawische Auschwitz. Der Massenmord war hier nicht industriell organisiert. In Jasenovac wurden die Opfer aufgehängt, in die Luft gesprengt, erschossen, bei lebendigem Leib verbrannt, erwürgt, zertreten, erstochen, geköpft und erschlagen. Als Mordwerkzeuge dienten neben Schusswaffen Messer, Beile, Hacken, Hämmer, Stangen und Peitschen. Der Franziskaner Miroslav Filipovic war 1942, bevor er das KZ Stara Gradiska befehligte, für vier Monate Lagerkommandant von Jasenovac. In diesem Zeitraum wurden 40.000 Menschen liquidiert. Im Hochsommer 1941 wurden die Bauern von Kozara ins Lager Jasenovac transportiert. Ein etwa 14 Jahre altes serbisches Kind versuchte zu flüchten, wurde jedoch gefangen und zum Priester Miroslav Filipovic gebracht, der es, ohne es überhaupt anzuhören, mit einem Hammerschlag auf den Kopf tötete. Ein andermal wurden zwölf Zigeuner ins Lager gebracht, die in die Abteilung 3 C eingewiesen wurden. Auf dem Weg erwarteten sie Frater Miroslav Filipovic und der Ingenieur Picili. Sie befahlen den Zigeunern, sich auf die Erde zu legen, und töteten sie der Reihe nach, indem sie ihnen mit dem Holzhammer auf den Kopf schlugen. Bekannt sind die Namen von sechs anderen Geistlichen, die den Franziskaner Filipovic unterstützt haben, sowie der des Seelsorgers der Ustascha-Brigade von Jasenovac. Pater Filipovic war bereits vor seinem Einsatz im Vernichtungslager wegen der Teilnahme an einem Ustascha Massaker, das ihm sogar eine Anklage vor einem deutschen Kriegsgericht eingebracht hatte, von seinem Priesteramt suspendiert worden. Doch dass er und die anderen KZ-Geistlichen exkommuniziert worden wären, ist nicht bekannt. Die Gesamtzahl der in Jasenovac ermordeten Juden und Serben wird, nach vorsichtigen Schätzungen auf 200‘000 beziffert. Darunter befanden sich auch über 7‘500 Kinder. Doch wie hatte der Geistliche Dionis Juricev gesagt: es ist keine Sünde mehr, ein siebenjähriges Kind zu töten, wenn es gegen die Gesetzgebung der Ustaschen verstösst.


Als der Schriftsteller C. Malaparte während des Krieges einen Besuch beim Kroatenführer Ante Pavelić in dessen Büro machte, zeigte ihm dieser voller Stolz einen Behälter hob dessen Deckel hoch und sagte mit einem Lächeln: Das ist ein Geschenk meiner treuen Freunde, zwanzig Kilo menschliche Augen. Pavelić war ein bekennender Christ und Faschist, er war schuldig für Folter und Mord. Er war mitbeteiligt an der Hinschlachtung von etwa dreiviertel Millionen Andersgläubigen, oft nach grauenhaften Foltern. Den Opfern wurden Nasen, Ohren abgeschnitten, die Augen ausgestochen die Haut abgezogen. Kinder, Frauen, Greise sind lebendig verbrannt, lebendig gevierteilt, lebendig in Stücke geschnitten, lebendig gekreuzigt, lebendig begraben worden. Ein Teil des Klerus war aktiv bei den Massakern tätig. Ein einundachtzigjähriger Bischof, der nur orthodoxen, aber nicht katholischen Glaubens war, bekam die Füsse wie ein Pferd beschlagen. Dann zwang man ihn, so lange zu gehen, bis er ohnmächtig zusammenbrach. Daraufhin entzündeten die Peiniger auf seiner Brust ein Feuer, stachen ihm die Augen aus, schnitten ihm Ohren und Nase ab und zum Schluss erstachen sie ihn. Papst Pius XII. bestens informiert über die Gräueltaten von Pavelić, hat ihn im Vatikan empfangen, als praktizierender Katholik gelobt und mit den besten Wünschen für die weitere Arbeit entlassen.


Die Massenmorde ließen sich nicht geheimhalten. Vor allem die konservative jugoslawische Exilregierung in London sorgte erfolgreich für Publizität im Westen, und eines ihrer Mitglieder griff im Februar 1942 in einer von der BBC ausgestrahlten Rede das Oberhaupt der katholischen Kirche in Kroatien direkt an. In der Umgebung von Stepinac, dem Gebiet des Erzbischofs von Zagreb, werden die grössten Gräueltaten verübt und wir hören nicht, dass die Stimme des Erzbischofs mit Empörung dagegen predigt. Wir lesen aber, dass er an den Paraden der Nazis und Faschisten teilnimmt. Während Stepinac schwieg, handelten andere, beispielsweise die italienischen Faschisten. General Mario Roatta, Kommandant der 11. Armee, befahl seinen Truppen, zum Schutz der Serben und Juden einzugreifen. Die Zahl der von der italienischen Armee geretteten Menschen wird auf etwa 600 000 geschätzt. Die Italiener begingen aber noch eine weitere Brüskierung ihres katholischen Verbündeten, sie zeigten sich in der Frage des religiösen Bekenntnisses liberal. Da aber handelte Erzbischof Stepinac. An den italienischen Botschafter in Zagreb schrieb er, die Schuld und Verantwortung vor Gott und der Geschichte wird das katholische Italien haben, wenn dieser katholische Teil Kroatiens das künftig nicht mehr sein wird.


1943 verschlechterte sich die militärische Situation der Achsenmächte zunehmend, und damit verringerte sich auch die Überlebenschance ihres Satelliten Kroatien. Der Vatikan hatte zwar - wie es seiner Tradition entsprach diesen Staat noch nicht völkerrechtlich anerkannt, doch war Pius XII. ein mehr als wohlwollender Freund Ustascha-Kroatiens. Deshalb bat ihn Stepinac in einem Memorandum, alles zu tun, um diesen Staat zu retten, und hatte dafür auch ein gutes Argument: im Falle seines Untergangs oder seiner Verkleinerung würden tausende der besten kroatischen Gläubigen und Priester gern und mit Freuden ihr Leben opfern, um diese entsetzliche Möglichkeit zu verhindern. Es würden nicht nur diese etwa 240‘000 zum serbisch-orthodoxen Glauben Konvertierte vernichtet werden, sondern auch die gesamte katholische Bevölkerung solcher Gebiete mit all ihren Kirchen und Klöstern. Doch weil der Papst nicht helfen konnte, wandte sich der Erzbischof schliesslich direkt an den Himmel. Im Juli 1944 begab er sich auf eine Wallfahrt nach Marija Bistrica. Unsere Bitte an die Mutter Gottes von Bistrica lautet: Hilf uns! Heute, da die Welt zerbricht und eine Flut von zersetzenden Ansichten die Seelen überschwemmt. Hilf dem kroatischen Volk, seiner katholischen Vergangenheit treu zu bleiben! Schon seit zwei Jahrzehnten wurde immer wieder versucht, der Welt die kommunistische Weltanschauung aufzudrängen. Das kroatische Volk hat sie bis jetzt abgelehnt. Hilf, dass es sie auch in Zukunft abwehrt! Aber auch das war vergebens. Am 8. Mal 1945 zog die jugoslawische Volksbefreiungsarmee in Zagreb ein. Wenige Wochen später, am 2. Juni, sprach Pius XII., der große Schweiger, wenn es um faschistische Verbrechen ging, zum ersten Mal seit 1941 den Namen „Kroatien“ in der Öffentlichkeit aus. Leider mussten wir in mehr als einem Gebiet Tötungen von Priestern beklagen, Deportationen von Zivilpersonen, Morde an Bürgern ohne Prozess oder aus privater Rache. Nach vorsichtigen Schätzungen wurden im unabhängigen Staat Kroatien mehr als eine halbe Million Menschen ermordet. Erzbischof Alojzije Stepinac wurde 1946 vor Gericht gestellt. „Mein Gewissen ist vollkommen rein, sagte er in seiner Verteidigungsrede und klagte die neue Staatsmacht an, kein Priester und kein Bischof ist in diesen Zeiten seines Lebens sicher, weder bei Tag noch bei Nacht. Der Erzbischof wurde zu 16 Jahren Zwangsarbeit verurteilt, aber bereits nach fünf Jahren - wenn auch unter strengen Auflagen aus dem Gefängnis entlassen. 1953 verlieh ihm Pius XII. für seine grossen Verdienste den Kardinalsrang. Und vor vier Jahren, bei seinem ersten Besuch in Kroatien, hat Papst Johannes Paul II. Alojzije Stepinac als hervorragende und verehrungswürdige Gestalt, als Bollwerk der Kirche Kroatiens bezeichnet.


Fazit;


„Für Kinder nicht geeignet“ müsste auf jeder Bibel aufgedruckt sein. Ein Buch der Güte und Weisheit entpuppt sich bei einem genaueren Hinsehen als Gegenteil. Dieses Buch in den Händen von Despoten half alle Schandtaten zu rechtfertigen. Ob Hexenverfolgung, Inquisition, Kreuzzüge, Zwangskonversion oder Kriege bis in die Neuzeit. Die Bibel als ethisch moralisches Buch unverzichtbar für unsere Kultur und Gemeinwohl zu propagieren ist im höchsten Masse unredlich. Wie kann eine Religion, die ein solches Buch als Fundament hat, sich als moralische Instanz für irgendeine Moral bezeichnen. Die Bibel half mit, Flüsse aus Blut und Tränen die Landschaften zu durchschneiden. Befreien wir uns von diesem Buch, einer besseren und gerechteren Welt zuliebe.





Die Bibel



Die Bibel wurde geschrieben zu einer Zeit, als das Wissen der Menschheit und die Wahrnehmung unserer Erde und des Universums heute einen Zweitklässler in schallendes Gelächter ausbrechen liesse, und dennoch beharrt die Religion mit einer Selbstverständlichkeit auf ihr Zugangsrecht zu der ewig gültigen und universellen Wahrheit. Wie kam diese Wahrheit zu uns? Hier hilft Kathpedia, das Lexikon für katholische Gläubige. So steht zur Überlieferung Folgendes:


Tradition wird auch mündliche Überlieferung oder Erblehre genannt. Sie umfasst nach dem Konzil von Trient die ungeschriebenen Überlieferungen, welche die Apostel aus dem Munde Christi selbst oder unter Eingebung des Heiligen Geistes empfangen und gleichsam von Hand zu Hand weitergegeben haben, bis sie, auf Grund der ununterbrochenen Nachfolger in der Katholischen Kirche (Papst) unversehrt auf uns gekommen sind. Die Tradition ist eine Quelle der göttlichen Offenbarung. Aus der Definition des Konzils von Trient ist die Frage, ob und wie weit dieselben Wahrheiten wenigstens einschlussweise auch in der Heiligen Schrift enthalten sind, nicht entschieden. Von der Wortbedeutung her ist Tradition abgeleitet. Wir verstehen darunter die (unverfälschte) Weitergabe des Glaubens durch die Jahrhunderte.


Die wissenschaftliche Forschung hat eindeutig die historische Haltlosigkeit der Fundamente des Christentums belegt. Es geht somit nicht mehr darum, ob wir die neutestamentarischen Geschichten glauben können oder nicht, sondern nur noch, ob wir bereit sind, diese Forschungsergebnisse zu akzeptieren oder nicht. Es ist hier wie mit allen anderen okkulten Themen, sei es Pendeln, Astrologie, Esoterik im gesamten Specktrum, die Geschichten mögen noch so absurd und deren Nicht Wirksamkeit belegt sein, wie beispielsweise das Pendeln: sind die Gläubigen dermassen aufklährungs- und wissensresistent, dass sie nichts von ihrem Glauben abringen kann, dann ist Hopfen und Malz verloren. Es ist somit klar, dass das Neue Testament hier keine Ausnahme machen wird. Die Kirchen und ihre Dogmen sind eine Form von organisierter Irrationalität und Falschinformationen. Die Bibel verbreitet immer noch ein positives Bild und wird auch von vielen Menschen so wahrgenommen. Wie ist das möglich? Die Antwort ist einfach. Weil die Bibel nur bruchstückhaft zur Kenntnis genommen wird und die allermeisten Menschen ihre wirklichen Inhalte und Geschichten gar nicht kennen. All die blutigen Passagen, all die kaum erträglichen Schändlichkeiten werden ausgeblendet. Und eben, weil die Wenigsten die Bibel wirklich genau lesen, erscheint sie immer noch in einem positiven Bild. In einem Bild der Liebe und Barmherzigkeit. Auch Gläubige, die regelmässig in der Bibel lesen, filtern bewusst oder unbewusst all diese Stellen heraus, die nicht in das positive Bild der Bibel passen. Dazu kommt, dass die Bibel oft und gerne mit der Person Jesus gleichgesetzt wird. Doch der ursprüngliche Gott ist Jahwe, der Gott des Alten Testaments, und der ist ein Kriegsgott. Um das zu verstehen muss man zurückblicken in jene Zeit, als diese Geschichten erzählt und aufgeschrieben wurden. Das war keine Zeit des Friedens, es war die Zeit von permanenten Scharmützeln, Kriegen, Landnahmen und Eroberungen, zwischen den vielen Stämmen, die dieses Gebiet bevölkerten. Die Bündelung, die wegführt von den vielen Göttern zu dem einen Gott hatte ja auch und nicht zuletzt die Idee eines starken Gottes in die Welt gesetzt, bei den vielen Göttern war es immer etwas schwierig, den richtigen anzurufen, weil deren Aufgabenteilung oft nicht so ganz klar geregelt war. Man stelle sich vor, man zieht in den Krieg, und man betete und opferte dem falschen Gott und bat um Hilfe und Beistand – nicht auszudenken. Mit nur einem Gott war es viel einfacher, das Gebet wurde immer vom zuständigen gehört und erhört, und er war als alleiniger Gott natürlich auch stärker und den vielen Teilgöttern auch entsprechend überlegen. Dieser Gott Jahwe hat ein offenes Verhältnis zu Mord, Todschlag, Vertreibung und Krieg. So sind Angriffskriege nicht nur erlaubt, sondern werden von ihm gefordert. Auch die völlige Vernichtung der Gegner wird mit deutlichen Worten gefordert. So lesen wir zum Beispiel im Kapitel


Samuel 15 Vers 3:


Nun geh und schlage Amalek. Und alles, was ihm gehört, sollt ihr der Vernichtung weihen, und nichts sollst du verschonen, sondern du sollst Mann und Frau, Kind und Säugling, Rind und Schaf, Kamel und Esel töten.


Eines der grossen Rätsel für gläubige Christen, ist die im neuen Testament immer wiederkehrende „Dreifaltigkeit“, die Trinität.


Trinität


Wissen Sie, dass die Dreieinigkeit, Dreifaltigkeit oder Trinität 1. im vierten Jahrhundert beim Konzil von Konstantinopel beschlossen wurde. Die damaligen Glaubensverwalter realisierten, dass die „Zweiheit“ Vater und Sohn, symbolisch nicht besonders günstig war. War doch auch die „Drei“ das Symbol des Vollkommenen, während dessen die „zwei“ für Zwietracht galt. Also musste aufgestockt werden. Die neue Wahrheit wurde ab diesem Zeitpunkt verkündet. Daran zu zweifeln konnte den Tod bedeuten, denn schliesslich war es Gottes Botschaft und sein Wille, wurde behauptet. Betrachten wir einen religiösen Erklärungsversuch; Der Heilige Geist zeigt sich in der sogenannten Trinität des Christentums. Mit dieser wird die Dreifaltigkeit Gottes beschrieben, das heißt also das Verständnis von Gott-Vater, Gott-Sohn und Gott-Heiliger Geist. Die Dreifaltigkeit Gottes manifestierte sich erst in dem sogenannten Konzil von Nicäa bei Konstantinopel. Hier wurde, als eines der christlichen Dogmata die Trinität Gottes festgelegt. Die Dreieinigkeit Gottes ist also nicht auf die Bibel zurückzuführen. Das bedeutet aber nicht, dass der Heilige Geist nicht innerhalb der biblischen Geschichten thematisiert wird. Tatsächlich steht und fällt der gesamte christliche Glaube mit dem heiligen Geist, denn er ist das, was schon immer bestand, immer zu erfahren und zu spüren war. Der Heilige Geist hat den Glauben zu den Menschen getragen. An Pfingsten feiern sie genau dieses ‘Phänomen’. Das christliche Pfingstfest beruft sich auf eine Textpassage des neuen Testaments. In der Apostelgeschichte 2, 22 erscheint den Jüngern Jesu Christi der Heilige Geist in Form von Feuerzungen. Die Feuerzungen entfachen den Heiligen Geist in den Jüngern. Plötzlich können sie alle Sprachen der Welt sprechen und somit die Nachricht Gottes an die Menschen verbreiten. Die Pfingstgeschichte spiegelt die Macht Gottes wieder, denn überall, wo der Heilige Geist auftritt, können laut Christentum sämtliche Barrieren überwunden werden. Das Christentum hat viele Symbole und Metaphern, die den Heiligen Geist repräsentieren. Am bekanntesten ist das Symbol der weißen Taube. Plötzlich können sie alle Sprachen der Welt sprechen. Nun ja, die „Welt“ war zu dieser Zeit ja noch klein und es gab noch nicht so viele Sprachen. Dieses In allen Sprachen Sprechen ist auch heute besonders unter den Evangelikalen und ganz besonders bei der Pfingstbewegung immer noch gang und gäbe. Hier funktioniert es als sogenanntes „Zungenreden“ und ist einfach ein unverständliches „Geplapper“. Ausserhalb der evangelikalen Bewegungen wird allerdings eine Unterscheidung gemacht. Die Fähigkeit, ohne Kenntnis derselben in fremden Sprachen zu sprechen, wie sie etwa in der Apostelgeschichte beim Pfingstgeschehen beschrieben wird, ist als Xenoglossie bezeichnet worden und hat mit dem Zungenreden nichts zu tun. Auch hier kommt die Vielfältigkeit der Bibel zum Ausdruck. Jeder liest, interpretiert das Geschehen so, wie es ihm am Besten in den Kram passt. Wie sehen und interpretieren streng gläubige die Bibel? Hier ein Muster aus:
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Mathematisch (und selbstverständlich auch philosophisch) bewiesen ist, daß die Bibel kein Menschenwerk ist, also ein Werk Gottes ist. In DER BIBEL CODE ist die Entdeckung des israelischen Mathematikers Dr. Elijahu Rips nachzulesen. Die fünf Bücher Mose enthalten verschlüsselt Informationen, wie z.B. die Ermordung von J.F. Kennedy, Jitzhak Rabin und A. Sadat oder die Kollision eines Kometen mit dem Planeten Jupiter, mit bestätigtem genauem Daten des Einschlages, oder auch den Zeitpunkt des Ausbruches des Golfkrieges. Um diese Informationen zu erhalten, sind Computer unabdingbar. Die fünf Bücher Mose sind in eine Buchstabenfolge gewandelt worden, also ohne alle Interpunktionen und Leerzeichen, so dass jetzt eine durchgängige Zeichenkette vorlag, in welcher der Computer vorgegebene Buchstabenfolgen suchen kann. Ein entsprechendes Programm erlaubt nun aber auch, nur jeden zweiten und/oder nur jeden dritten und/oder nur Buchstaben zu betrachten, um die vorgegebene Zeichenkete/Buchstabenfolge zu finden. Die Ergebnisse sind von drei unabhängigen mathematischen Instituten geprüft und bestätigt worden. Mit besonders langen Menschenwerken ist solches nicht zu vollbringen.


Auch hier ist wieder symptomatisch: Wissenschaft wird als Teufelszeug geleugnet, wenn es allerdings in den eigenen Kram passt, wird die Wissenschaft bemüht, für die eigene Wahrheitsfindung irgendwelche Behauptungen zu belegen. Die Gefahr, in den eigenen Reihen aufzufliegen, ist kaum gegeben, denn Wissen ist doch verpönt, Glauben ist das einzige Gebot. Auch die ganzen Vorhersagen gleichen sich immer wieder, vom französischen Apotheker und Arzt Nostradamus, über Uriella bis hin zu den Evangelikalen. Der Mechanismus ist immer mehr oder weniger derselbe, es werden komplizierte Verschlüsslungen bemüht, so dass die einfachen Geister zum vorneherein nicht auf den Gedanken kommen, das ganz zu überprüfen.


Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche


Wie liest und versteht sich die Bibel im katholischen Sinn, nicht vor fünf- oder sechs-hundert Jahren, sondern jetzt und heute? Joseph Ratzinger legte im ersten Jahr seines Pontifikats das unter seiner Leitung erarbeitete „Kompendium des Katechismus der Katholischen Kirche“ vor. Das war nicht im Jahr 1505, es war 2005. Welcher Geist, der solch ein Werk verantworten kann? Lassen Sie mich nur einen kleinen Teil des Werks hier wiedergeben, es zeigt auf, wie schwer, nein unmöglich, diese alten Ideen in die heutige Zeit zu transformieren sind.


21. Welche Bedeutung hat das Alte Testament für die Christen? 121–123


Die Christen verehren das Alte Testament als wahres Wort Gottes: Alle seine Schriften sind von Gott inspiriert und behalten einen dauernden Wert. Sie zeugen von der göttlichen Erziehungskunst und der heilschaffenden Liebe Gottes. Sie wurden vor allem geschrieben, um die Ankunft Christi, des Erlösers der Welt, vorzubereiten.


Was für eine Bibel lesen die? Wo kann ein von Vernunft geprägter Mensch den Wert dieser Gewalt verherrlichten Schriften erkennen?


1. Welchen Ratschluss hat Gott für den Menschen? 1–25


Gott ist in sich unendlich vollkommen und glücklich. In einem aus reiner Güte gefassten Ratsschluss hat er den Menschen aus freiem Willen erschaffen, damit dieser an seinem glückseligen Leben teilhabe. Als die Zeit erfüllt war, sandte Gott Vater seinen Sohn als Erlöser und Retter der Menschen, die in Sünde gefallen waren. Er hat sie in seine Kirche gerufen und durch das Wirken des Heiligen Geistes als seine Kinder angenommen und zu Erben seiner ewigen Glückseligkeit gemacht.
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